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Die Einkagsſihzung von Genf.
Lord Eden erklärk: „Ein Abrüſtungsabkommen

Nur einen einzigen Tag hat die Tagung des Präſidiums der Abrüſtungskonferenz ge
dauert, und der Beſchluß, der gefaßt wurde, hieß: Vertagung auf den 30. April. Nach
einer Rede Henderſons legte Englands Lordſiegelbewahrer Eden den Standpunkt
ſeiner Regierung dar und verlangte die Vert agung der Konferenz. Der franzöſiſche Ver
treter Maſſigli äußerte ſich außerordentlich zurückhaltend.
Unter Vorſitz Henderſons begann geſtern

um 15.30 Uhr die Tagung. Von den Ländern
ſind vertreten: England, Frankreich, Jtalien,
Japan, Vereinigte Staaten von Nord-
amerika, Sowjetrußland, Belgien, Spanien,
Oeſterreich, Argentinien, Tſchechoſlowakei,
Schweden, Polen und Holland. Henderſon
hielt eingangs eine Rede, in der er auf das den
Mitgliedern des Präſidiums ausgehändigte
Schriftſtück über den Stand der Abrüſtungs-
frage verwies. Dieſer Bericht beweiſe, daß
gar kein Grund zu der Annahme beſtehe, daß
weitere Anſtrengungen zwecklos ſein würden.
Er ſei der Anſicht, daß man für die Be-
ſprechungen mit den wichtigſten Regierungen
etwas mehr Zeit laſſen müſſe und erinnerte
u. a. daran, daß im Dezember 1932 einige der
Hauptmitglieder der Konferenz die Gleich-
berechtigung in einem Syſtem der Sicherheit
beſchloſſen hätten. Die Konferenz ſelbſt habe
beſchloſſen, daß man die Gleichheit anſtrebe,
und zwar vor allem durch Rüſtungsherab-
ſetzung und die allmähliche Abſchaffung der
Angriffswaffen. Man müſſe anerkennen, daß
in den letzten Wochen gewiſſe Aenderungen
eingetreten ſeien, die die Arbeit ſchwierig
machten. Henderſon beſchwor die Mitglieder
des Präſidiums, den Mut nicht ſinken zu laſ
ſen und weiter für die Abrüſtung zu arbeiten.
Er ſchloß mit den Worten: „Jch glaube, daß
es unſere heilige Pflicht iſt, dieſe Konferenz
zu einem Abſchluß zu bringen.
Der engliſche Standpunkt

Nach der Rede Henderſons legte der eng-
liſche Loröſiegelbewahrer Lord Eden den
Standpunkt der engliſchen Regierung aus
führlich dar. Eden ging von dem engliſchen
Memorandum vom 29. Januar d. J. aus und
zeigte an verſchiedenen Beiſpielen, wie Eng-
land ſich bemüht habe, den urſprünglichen
Macdonald-Plan der damaligen Lage anzu-
paſſen. Darauf wandte ſich der engliſche
Vertreter den Ereigniſſen ſeit dem 29. Januar
zu. Er erinnerte an ſeine Rundreiſe, die ihn
nach Paris, Berlin und Rom geführt habe.
Er ſei in der Lage geweſen, überall feſtzuſtel-
len, daß die Regierungen eine Verſtändigung
wünſchen. Trotzdem gewann er hierbei die
Ueberzeugung, daß die engliſchen Vorſchläge
vom 29. Januar wiederum eine Abänderung
erforderten, wenn irgendeine Ausſicht be-
ſtehen ſollte, daß ſie allgemein gebilligt wür-
den. Die italieniſche Regierung wäre zwar
im Grundſatz bereitgeweſen, ſie anzunehmen,
jedoch ſeien ſowohl von franzöſiſcher wie von
deutſcher Seite Bedenken und kritiſche Stim-
men laut geworden.
Der Gegenſatz Frankreich Deutſchland

Eden betonte ſodann, daß die Schwierig-
keiten ſehr groß ſeien. Zwiſchen Frankreich
und Deutſchland gebe es zwei grund-
legende Gegenſätze: 1. den Gegenſatz
im Hinblick auf die Heeresſtärke und die An
rechnung der Ueberſeetruppen und der aus-
gebildeten Reſerven auf der einen Seite und
der militärähnlichen Verbände auf der ande-
ren Seite; 2. die Gegenſätze im Hinblick auf
den Zeitpunkt, an dem die neue, kurzdienende
deutſche Armee mit Verteidigungswaffen aus
gerüſtet werden ſoll und im Hinblick auf die
Ausdehnung dieſer Bewaffnung. Ein Ab-
rüſtungsabkommen ſei nur denkbar, wenn
dieſe und andere Gegenſätze beſeitigt
werden können. Eden gab ſeiner Meinung
Ausdruck, daß, wenn ein Abkommen, das eine
Abrüſtung in ſich ſchließe, zuſtande kommen
ſolle, das ſchnell geſchehen müſſe. Er ſei
auch der Anſicht, daß nur ein ſolches Abkom
men als würdiges Ziel ſo großer Anſtren-
gungen angeſehen werden könne. Aus dieſem
Grunde ſei die britiſche Regierung auch der
Meinung, daß wichtiger als die Einberufung
des Hanptausſchuſſes der Abrüſtungskonfe-
renz der Verlauf der Abrüſtungsarbeit in den
nächſten Wochen ſein werde.

Die engliſche Regierung habe nicht den
den direkten Meinungsaus-

tauſch zu den Regierungen zu unter-
brechen, ſolange er in nützlicher Weiſe vor
ſich geht. Sie ſei aber davon überzeugt, daß
dieſe Verhandlungen ſchon ſehr bald den
Stand erreicht haben werden, auf dem das
Präſidium der Konferenz dies zur Kenntnis
nehmen kann und auf dem das Präſidium ſich
dann über Abmachungen ſchlüſſig werden
muß, die auf der Grundlage der erzielten
Ergebniſſe verfolgt werden können. „Jch muß
deshalb“, ſo ſchloß der engliſche Vertreter,
„vorſchlagen, daß das Präſidium der Konfe-
renz, wenn es ſich heute vertagt, noch be-
ſchließt, von neuem gegen Ende dieſes
Monats, etwa am 30. April, zuſammenzu-
treten, wobei es dem Ermeſſen des Präſiden-
ten überlaſſen werden ſollte, dieſen Termin
zu verſchieben, falls er das für wünſchens-
wert halten ſollte.“
Präſidium kagt am 30. April

Der Vertreter Rußlands, Boris Stein,
trat im Gegenſatz zu Eden für eine möglichſt
baldige Einberufung des Hauptcusſchuſſes
der Abrüſtungskonferenz ein. Der Italiener
Marcheſe di Soragna ſchloß ſich dem eng-
liſchen Standpunkt an. Der Ehrenpräſident
der Konferenz, der Schweizer Bundesrat
Motta, hielte eine optimiſtiſche Rede, der
Pole Graf Maſzinſki betonte, daß nur die
Generalkommiſſion das Recht habe, endgül-
tige Beſchlüſſe zu faſſen. Der Vertreter
Frankreichs, Maſſigli, äußerte ſich nur
ſehr zurückhaltend. Die Verhandlungen ſeien
noch nicht abgeſchloſſen, und eine neue
Antwort Frankreichs ſtehe inAusſicht.

Kurz vor 18 Uhr war
Präſidiums der Abrüſtungskonferenz be-
endet. Das Präſidium hat ſich, entſprechend
dem engliſchen Vorſchlag, auf den 30. April
vertagt. Gleichzeitig iſt beſchloſſen worden,
den Hauptausſchuß etwa am 23. Mai zuſam-
mentreten zu laſſen. Die Tagung des
Präſidiums der Abrüſtungskonferenz hat alſo
tatſächlich nur einen einzigen Tag gedauert.

„Der vernünftigſte Beſchluß
Londoner und Pariſer Preſſeſtimmen.

Jn einem Leitaufſatz ſagt die „Times“, das
Büro der Abrüſtungskonferenz habe zweifel-
los den vernünftigſten Beſchluß gefaßt. Es
wäre ſinnlos geweſen, die diplomatiſchen Er-
örterungen in einem Augenblick zu unter

die Sitzung des

muß ſchnell kommen!“
brechen, wo man eine neue franzöſiſche Note
erwarte, die vermutlich eine ganz genaue Er-
läuterung der von Frankreich verlangten
„Ausführungsgarantien“ enthalten werde.
Man hoffe, daß am 30. April bei Wieder-
zuſammentritt des Büros jede Regierung
ihre Politik klar dargelegt haben werde. Dann
endlich werde ein Redaktionsausſchuß unter
britiſchem Vorſitz die nvtwendigen Abände-
rungen am Konventionsentwurf vornehmen
können.

Die Pariſer Preſſe iſt der Anſicht, daß ſich
der franzöſiſche Standpunkt im Kleinen Büro
der Abrüſtungskonferenz gegen die engliſch-
italieniſche Auffaſſung durchgeſetzt habe, daß
aber noch viel Waſſer den Berg hinunter-
laufen müſſe, bis England ſich den franzö-
ſiſchen Sicherheitswünſchen anbequemen werde.

Bokſchafterbeſuche in London und Paris

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily

geſtrigen Unterredung des franzöſiſchen Bot-
ſchafters Corkin mit So John Simon
u. a. die Frage erörtert worden ſei, wie groß
nach britiſcher Anſicht in Zukunft die mili-
täriſche Stärke Deutſchlands und Frankreichs
ſein ſolle. Als einziges Blatt berichtet der
„Petit Pariſien“, daß Außenminiſter Bar-
thonu den deutſches Botſchafter in Paris,
Roland Köſtew, empfengen und ſich mit ihm
über die deutſch franzöſt Beziehungen
unterhealten habe.

AuflöſungderChriſtlich-Sozialen
zum 1. Mai angekündigt.

Die Selbſtauflöſung der öſterreichiſchen
Chriſtlichſozialen Partei wird jetzt zum 1. Mai
angekündigt. Auf einer Tagung der vater-
ländiſchen Front wurde die Selbſtauflöſung
der Chriſtlichſozialen angekündigt und mit
großem Beifall aufgenommen. Eine offi-
zielle Mitteilung der Parteileitung liegt noch
nicht vor.

Der öſterreichiſche Bundesminiſter für
ſoziales Recht hat auf Grund der Verordnung
der Bundesregierung vom 16. Februar 1934
als Rechtsfolge wiederholter Beſtrafung gegen
den parktiſchen Arzt Dr. Tſchiggero in Linz
in Oſttirol wegen einer als nationalſozialiſti-
ſche Demonſtration ſich darſtellenden Hand-
lungsweiſe die Einſtellung der Ausübung
der ärztlichen Praxis ausgeſprochen. Es iſt
dies der erſte Fall der Anwendung des neuen
Geſetzes, durch das Aerzten, Rechtsanwälten,
Notaren, Apothekern und Tierärzten wegen
nationalſozialiſtiſcher Betätigung die Praxis
entzogen werden kann.

Erste Originalaufnahme von der Felssturzkatastrophe in Norwegen.
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Köhls Ozeanüberquerung
Rückt der 12. April heran, dann kehren

auch die Erinnerungen an einen Ozeanflug
zurück, der eine Glanzleiſtung deutſcher
Flieger darſtellt: an dieſem Tage erhob ſich
vor ſechs Jahren morgens um 5 Uhr 38 Mi-
nuten auf dem iriſchen Flugplatz Baldonell
die „Bremen“ mit Hermann Köhl am Steuer.
Jn ſeiner Begleitung befanden ſich der
iriſche Hauptmann Fitzmaurice und Freiherr
von Hühnefeld, der heute nicht mehr unter
den Lebenden weilt. Fliegeriſches Neuland
lag vor Köhl und ſeinen Fluggenoſſen, denn
eine Ueberquerung vom Oſten nach dem
Weſten war noch niemals geglückt. Wohl
wußte man, daß Schwierigkeiten aller Art
ſich einem Oſt-Weſtflug in den Weg ſtellen
würden, aber niemand kannte ſie im ein-
zelnen. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich
alsbald die Nachricht von dem Start der
„Bremen“. Noch ein Telegramm lief ein,
daß Köhl kurz nach ſieben Uhr die iriſche
Küſte gekreuzt habe. Dann hörte jede Be-
richterſtattung auf.

Man wartete ein, man wartete zwei und
mehr Stunden. Aber von keinem der
26 großen Dampfer, die ſich auf der von Köhl
gewählten Route befanden, trafen Sichtmel-
dungen ein. Die Spannung diesſeits und
jenſeits des Ozeans wuchs. Jn Baldonell
wurde ſtets von neuem an Hand der Uhrzeit
herausgerechnet, wo ſich die kühnen Flieger
zur Zeit aufhalten würden. Die Berechnun-
gen gingen hinüber nach Neuyork. Und
hier ſetzten ſich alsbald gewaltige Menſchen-
maſſen nach dem Flugplatz Mitchel Field in
Bewegung, das durch ſtarke Polizeiaufgebote
geſichert werden mußte. Aber man wartete
vergebens. Die „Bremen“ kam nicht. Jn
Europa wie in Amerika mußten die Zeitun-
gen ohne Nachrichten von der „Bremen“ er-
ſcheinen. Niemand wußte, ob das Flugzeug
noch über dem Atlantik ſchwedte oder ob es
nicht ſchon zerſchmettert in den grauen Fluten
des Ozeans untergegangen war.

Der 13. April brach an, der Vormittag
ging vorüber. Plötzlich raſten überall
Zeitungsausträger mit Extraausgaben durch
die Straßen der Großſtädte: Köhl hatte es
geſchafft, er war in Labrador auf der ein-
ſamen Jnſel Greenley Jsland niedergegan-
gen! Ein wilder Jubel brach überall aus:
die Oſt-Weſt-Ueberquerung des Ozeans war
gelungen. Voller Stolz aber durfte das
deutſche Volk feſtſtellen, daß deutſche Männer
auf einem Erzeugnis deutſcher Arbeit dieſe
große Leiſtung vollbracht hatten. Erſt all-
mählich liefen weitere Nachrichten ein. Köhl
war durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe
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weit nach dem Norden abgetrieben worden,
er hatte alſo die meiſt befahrene Schiffsroute
verlaſſen müſſen. Brennſtoffmangel zwang
ihn, nach 37 Stunden an der amerikaniſchen
Küſte in Eis und Schngçe niederzugehen. Bei
einem Leuchtturmwärterx- fanden Köhl, Hüh-
nefeld und Fitzmaurice Aufnahme. Von hier
mußte ein Bote auf Hundeſchlitten einen
ſtundenlangen Weg bis zur nächſten Poſt-
ſtation zurücklegen, um der voller Spannung
wartenden Mitwelt die Ueberquerung des
Ozeans mitzuteilen. Tage und Wochen hin
durch blieb der Ozeanflug internationaler
Geſprächsſtoff.

Jmmer wieder wollen wir uns aber am
Jahrestag dieſer Ueberquerung daran er
innern, daß ſie ohne die Tüchtigkeit deutſcher
Jngenieure und deutſcher Arbeiter und ohne
das fliegeriſche Können unſerer Piloten nicht
möglich geweſen wäre.

Wilhelm Siebert.

Berlin ſoll finanziell geſunden.

Staatskommiſſar Dr. Lippert berichtet.
Der Berliner Staatskommiſſar Dr.

Lippert, der Befugniſſe des Oberpräſidenten
erhalten hat, äußerte ſich kürzlich umfaſſend
über ſein Arbeitsprogramm. „„Jch betrachte
es als meine vordringlichſte Aufgabe, die
finanzielle Geſundung Berlins mit aller
Energie weiterzutreiben. Als Erfolg iſt die
Tatſache zu verzeichnen, daß das bei Fer
Machtübernahme vorhandene Defizit von
145 Millionen RM. auf rund 80 Millionen
RM. heruntergedrückt werden konnte.“ Dem
Arbeitsloſe als Landhelfer in den Provinzen
Aufmerkſamkeit zugewendet. Jn nächſter
Zeit werden einige tauſend jugendliche
Arbeitsloſe als Landhelfer in die Provinzen
Brandenburg und Pommern eingeſetzt und
außerdem mehrere tauſend jugendliche
Fabrikarbeiterinnen in Hauswirtſchaftsge-
hilfinnen umgeſchult. Die freigemachten
Plätze erhalten ältere, bisher arbeitsloſe
Familienväter zugewieſen. Es handelt ſich
hierbei um ein in allen Einzelheiten ſorg-
fältig durchdachtes Projekt. Jm weiteren
Verlaufe ſeiner Ausführungen wandte ſich
der Staatskommiſſar dem Problem der Auf
lockerung und Sanierung der Jnnenſtadt zu,
das jetzt in Angriff genommen werde.

Geſundheitliche Betreuung der HJ.

Ein Schreiben des Reichsinnenminiſters.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat an

die Landesregierungen zur Frage der ge-
ſundheitlichen Betreuung der Hitler- Jugend
ein Schreiben gerichtet, wonach die ſtaatlichen
Medizinalbeamten und die kommunalen
Aerzte den von der Reichsleitung der
Hitler-Fugend beſtellten Hitlerjugendärzten
auf Anforderung jede Auskunft über den ge-
ſundheitlichen Werdegang, den Geſundheits-
zuſtand und das zuläſſige Maß der Jnan-
ſpruchnahme der in der Hitler- Jugend
ſtehenden Jugend zu geben haben. Die Amts-
und Fürſorgeärzte ſind berechtigt, aus ge-
ſundheitlichen Gründen die völlige oder teil-
weiſe Befreiung von Mitgliedern der
Hitler-Fugend zu verlangen.
Der ſeitherige Stadthauptmann des katho-

liſchen Jugendbundes „Neudeutſchland“ in
Groß-Stuttgart, Dollberg, iſt mit ver-
ſchiedenen Führern und einem großen Teil
ſeiner Gefolgſchaft zur Hitlerjugend über-
getreten. Auch der Sportwart des Schwaben-
gaues des Neudeutſchlandbundes hat um ſeine
Aufnahme in die Hitlerjugend gebeten.

Dr. Jarmer pommerſcher Landeshanptmann.
Der Berbandsvorſteher des Pommerſchen

Sparkaſſen und Giroverbandes, Dr. jur.
Ernſt J armer, wurde zum Landeshaupt-
mann der Provinz Pommern beſtellt.

Erbbiologie im neuen stagt.

Vom Wiesbadener Jnterniſtenkongreß.
Auf dem Wiesbadener Jnterniſtenkongreß

wurde das Thema „Vererbung“ von dem
derzeitigen Rektor der Berliner Univerſität
Profeſſor Dr. Eugen Fiſcher als erſtem Red-
ner behandelt. Die Erblehre, ſo führte er
aus, iſt die Grundlage jeder planmäßigen
Bevölkerungspolitik. Nur durch ihre ſtrenge
Anwendung iſt für Deutſchland der gleiche
uleree zu vermeiden, den bisher alle
Kulturvölker durch qualitativen und quanti-
tativen Geburtenrückgang genommen haben.
Der Arzt muß von nun an als Erbarzt
Berater der Familien und damit der Ehen
und des Staates werden. Der Redner
berichtete aus ſeinem reichen Forſchungs
material ikber neue Ergebniſſe der Erb-
forſchung. Durch Unterſuchungen der Rot-
Grünblindheit und durch Kaninchenexperi-
ment iſt nachgewieſen worden, daß es ver-
deckte Anlagen von Geiſteskrankheit und
Stoffwechſelkrankheiten gibt. An Hand von
Vergleichen von über 10000 Röntgenbildern
find Unterſuchungen über die Vererbung der
Veränderung der menſchlichen Wirbelſäule
gemacht worden mit dem Ergebnis, daß nun
feſtſteht, daß nicht etwa überzählige Rippen
oder das Fehlen eines Wirbels ſich vererben,
ſondern nur die Tendenz einer Verſchiebung
des Rippenanfanges nach oben vder nach
unten. Aus dieſen Erkenntniſſen laſſen ſich
wieder wichtige Schlüſſe auf die Erbzuſam-
menhänge mancher Krankheiten, wie z. B.
der Zuckerkrankheit, ziehen.

Die Forderung, neben Erbgeſundheits-
Fmtern auch Erbkliniken zur Förderung der
Erbgeſundheitspflege einzurichten, erhob mit
beſonderem Nachdruck Prof. Dr. Otmar
Frhr. von Verſchuer in ſeinem Vortrage
über allgemeine Erbpathologie.

Fu einer mehrfach von ſtürmiſchem Bei
nuterbrochenen Rede legte Dr. Wakter

Drei Geſichtspunkte ſollen am Tag der
nationalen Arbeit, den wir am 1. Mai wieder
begehen werden, zum Ausdruck kommen. Ein-
mal ſoll er die J r des ſchaffendenVolkes dartun, er ſoll weiter den Rahmen für
das durch das Geſetz der nationalen Arbeit
vorgeſchriebene feierli Gelöbnis der Ver
tranensmäner der Betriebe abgeben und
ſchließlich ſoll er die Wiederkehr des Früh-
lings zum Ausdruck bringen. So iſt die
Ausgeſtaltung dieſes Tages auch dement-
ſprechend. Einleitung der feierlichen Ver
anſtaltungen iſt eine Kundgebung der Hitler
jugend um Mitternacht auf dem Brocken im
Harz. Reichsjugendführer Baldur vonSchirach wird eine Anſprache halten, die
auf alle deutſchen Sender übertragen wird.
Die Hitlerjugend wird für älteres Mitglieder
Parallelveranſtaltungen im ganzen Reich
durchführen..

Berlin im Mittelpunkt

Jn Berlin wird ſich morgens um 7 Uhr
ein Feſtzug durch die Straßen der Stadt
bewegen. Jn dieſem Feſtzug wird altes deut-
ſches Brauchtum in zeitgemäßem Gewande
dargeſtellt werden. Die Reichsſtände der Jn-
duſtrie, des Handels und des Handwerks und
der Reichsnährſtand werden durch ſymboliſche
Darſtellungen auf Wagen oder durch Fuß
gängertruppen vertreten ſein. Die Geſtaltung
des Feſtzuges, wie überhaupt des ganzen
Tages, liegt in der Hand des Reichsminiſters
für Volksaufklärung und Propaganda, der
zur Unterſtützung der Geſtaltung des Feſt
zuges die Abteilung G Volkstum und Heimat
der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
herangezogen hat. Jm Reich werden ähnliche
Feſt züge in allen größerenStädten durchgeführt werden.
Erſter Stgaksakt im Luſtgarken

Um 9 Uhr findet dann im Luſtgarten der
erſte Staatsakt ſtatt, und zwar als Kund-
gebung der Schuljugend in Anweſenheit der
Vertreter der Reichsregierung. Zu dieſem
Staatsakt iſt auch das Diplomatiſche Korps
eingeladen. Vertreter der Reichsregierung
werden das Wort nehmen. Dieſe Kundgebung
wird über alle Sender übertragen. Jm ganzen
Reich werden Parallelveranſtaltungen durch
geführt. Während dieſer Zeit werden aus
allen deutſchen Gauen die Vertreter der deut
ſchen Arbeiterſchaft in Abordnungen mit
Verkehrsflugzeugen der Lufthanſa nach Berlin
gekommen ſein. Sie werden um 12 Uhr von
der Reichsregierung empfangen werden. Um
14 Uhr findet in der Staatsoper Unter den
Linden ein Feſtakt der Reichskulturkammer
ſtatt, bei dem Reichsminiſter Dr. Goebbels
ſprechen wird. Hierbei wird der Film- und
Buchpreis zur Verteilung gelangen.
Der Führer auf dem Tempelhofer Feld

Vorausſichtlich um 16 Uhr wird der
Staatsakt auf dem TempelhoferFeld beginnen, bei dem der Führer
ſprechen wird. Hier wird das feierliche Ge-
löbnis, das das Geſetz der nationalen Arbeit
für die Vertrauensmänner fordert, erfolgen.
Hier werden die Vertrauensmänner angeſichts
des Führers ihr Gelöbnis ablegen. Die
Veranſtaltung wird auf alle deutſchen Sender
übertragen. Jm ganzen Reich finden Parallel-
veranſtaltungen ſtatt, bei denen ebenfalls die
Vertrauensmänner ihr feierliches Gelöbnis
ablegen werden.

Der Aufmarſch zum Tempelhofer Feld iſt
vielleicht die größte organiſatoriſche Aufgabe,

h Mueubä Ton
Volksaufmarſch am Tag der nationalen Arbeit.
Das Programm des 1. Mai. das feierliche Treuegelöhnis der Verkrauensmänner der Betriebe

Wwoch, U. April

Beim Propagandaminiſterium liegen Mels-
dungen über eine Beteiligung vor, die der-
art rieſig ſind, daß mit Mühe und Not drei-
zehn Anmarſchwege feſtgelegt werden konnten.
Bis zum Beginn des Staatsaktes wird ein
halbes Dutzend Bataillonskapellen der Reichs
wehr, in einem großen Orcheſter vereinigt,
die Maſſen unterhalten. 2000 Sänger werden
Frühlingslieder ſingen. Jn der Luft werden
fliegeriſche Darbietungen geboten. Schließlich
werden um 21 Uhr die Maſſen noch einmal im
Luſtgarten zuſammenkommen, wo Miniſter-
präſident Göring ſprechen wird.
Maifeiern im ganzen Keſch

Zwiſchen 20 und 1 Uhr nachts finden
im ganzen Reich Maifeiern mitTanz der Betriebsgefolgſchaften in Sälen
ſtatt. Jeder deutſche Sender wird aus ſeiner
Landſchaft heraus die Maifeier der Beleg-
ſchaft eines Betriebes übertragen. Dieſer ver-
gnügte Abſchluß wird durch die NSBO. und
die NSDAP. veranſtaltet. Die allein in
Berlin entſtehenden Koſten für die baulichen
Anlagen, den Feſtzug uſw. dürſten rund

Bei Linz in Oeſterreich iſt geſtern nacht
auf den D-Zug, der um 11 Uhr aus Wien mit
zwei Zugteilen, Wien Salzburg-- München
und Wien Paſſanu-Holland, abgegangen war,
durch Aufreißen der Schienen von Unbekaun-
ten ein Attentat verübt worden. Der D-Zug,
der die Stelle mit etwa 90 Kilometer Ge-
ſchwindigkeit paſſierte, entgleiſte. Die Folgen
waren furchtbar. Mehrere Wagen und die
ſchwere Lokomtive wurden vollkommen zer-
ſtört, zwei Perſonen, der Heizer und ein
Bahnbeamter, wurden getötet, vierzehn wei
tere Beamte teilweiſe ſchwer verletzt. Reiſende
ſollen nicht zu Schaden gekommen ſein.

Die Schienen auf 10 Meter entfernk.

Die Beweggründe der Täter ſoſchreibt der „Tag“ in einem Sonderbericht
ſind noch vollkommen ungeklärt.
Auffällig iſt, daß an der gleichen Stelle bereits
vor zwei und vor drei Jahren auf die gleiche
Weiſe Attentate, die damals ohne Folgen blie-
ben, verübt worden ſind. Einer der früher
wegen eines ſolchen Verſuches verhaftet ge-
weſenen Männer wurde heute früh an die
Unglücksſtelle geführt, wo er entſchieden er-
klärte, daß er in keiner Verbindung mit dem
Attentat ſtehe. Jn Wien vermutet man einen
Anſchlag einer Terrorgruppe des
aufgelöſten Republikaniſchen
Schutzbundes.

Der Zug hatte 2.29 Uhr morgens Linz in
Richtung München verlaſſen. Zwiſchen den
Stationen Hörſching und Marchtrenk waren
die Schienen auf 10 Meter Länge
entfernt. Da die Strecke auch in den
Nachtſtunden viel befahren wird, die vielen
Schienenſtücke aber nicht nur gelockert, ſon-
dern gänzlich ausgelöſt waren, müſſen mehrere
Perſonen mit offenbar großer Sachkenntnis
zu Werke gegangen ſein. Die Lokomotive
des Zuges, der mit voller Wucht auf die
Attentatsſtelle auffuhr, bohrte ſich tief in das
Erdreich ein, und zwar mit den Rädern nach

die bisher in der Welt geſtellt worden iſt.

Groß, der Leiter des Aufklärungsamtes für
Raſſenpflege und Bevölkerungspolitik, die
Beziehungen der Erbbiologie zum national-
ſozialiſtiſchen Staate dar. Das ſtarre Dogma
der Milieulehre und der Lehre von der
Gleichheit der Menſchen habe im neuen
Staate keine Geltung mehr. Die Jrrlehre,
daß die raſſiſche Verſchiedenheit der Völker
ohne Bedeutung für die nationale Entwick-
lung und für die Selbſtbehauptung ſei, ſei
beſeitigt. Jm Dritten Reiche werde jeder
an den Platz geſtellt, für den er ſich auf
Grund ſeiner ganzen Veranlagung, ö. h., wie
uns die Erbforſchung gelehrt hat, auf Grund
ſeiner ererbten Fähigkeiten, eignet. Jm
übrigen betonte Dr. Groß, daß der National
ſoziglismus keine Minderraſſen, ſondern nur
Andersraſſen kenne.

Jn die Hiſtoriſche Reichskommiſſion be-
rufen. Der Reichspräſident hat für die Dauer
von drei Jahren den Geheimen Hofrat, Pro-
feſſor Dr. Oncken zum Vorſitzenden, den Gene-
raldirektor der preußiſchen Staatsarchive,
Prof. Dr. Brackmann zum 1. ſtellvertretenden
Vorſitzenden und den Geheimen Hofrat Prof.
Dr. Brandenburg, Leipzig, zum 2. ſtellvertre-
tenden Vorſitzenden der Hiſtoriſchen Reichs-
kommiſſion ernannt.

Prof. Muris Akademieleiter in Dortmund.
Prof. Dr. Muris, der bisher an der halliſchen
Hochſchule für Lehrerbildung wirkte, iſt mit
Wirkung vom 1. April zum kommiſſariſchen
Direktor der Hochſchule für Lehrerbildung in
Dortmund ernannt worden.

Verleihung des Leipzigers Dichterpreiſes.
Der Rat der Stadt Leipzig hat beſchloſſen,
den Leipziger Dichterpreis an Wolfram
Brockmeier und Felix Lützkendorf zu ver-
teilen. Lützkendorf iſt durch ſein Schauſpiel
„Grenze“, Brockmeier durch Lyrik und Hör-
ſpiele bekannt geworden.

Vorverlegung. Sänger

oben. Zwei Dienſtwagen, der Poſt- und der

eine Woche vorverlegt worden, ſo daß ſie jetzt
am 1. Juli ihren Abſchluß findet.

Paul Henſel-Hgerdrich: „ſonnenwende“.
Uraufführung der Nationalbühne Stnttgart.

Wieder ein vom Württembergiſchen
Staatstheater preisgekröntes Schauſpiel. Der
Verfaſſer, bereits ein Vierziger, der hier ſein
erſtes Bühnenſtück einreichte, iſt diesmal ein
völlig unbekannter Mann. Merkwürdig, daß
er ſich in allem Techniſchen ſchon ſo vortreff-
lich auskannte. Die vier Akte ſind zwar
etwas weitſchweifig, aber in ihrer Folgerich-
tigkeit und dramatiſchen Kontraſtierung recht
packend angelegt. Am ſtärkſten wirkt der
derb-regliſtiſche erſte Akt, der in einer Kom-
muniſtenkneipe im Ruhrgebiet ſpielt, und in
dem ſich Rotfrontverſammlung, Straßenüber-
fall, polizeiliche Hausſuchung, Ergreifung des
Täters Schlag auf Schlag entwickeln. Doch
bildet dieſer Akt eigentlich nur den etwas
knalligen Auftakt zur inneren Handlung des
Schauſpiels, die um den ſchon viel behandel-
ten Gegenſatz von Vater und Sohn kreiſt.
Hier wird das Thema zeitgemäß abgewan-
delt. Der Vater, ein kleiner Kneipwirt von
beſſerer Vergangenheit, der Kommuniſt und
Atheiſt wurde, der Sohn Primaner einer
höheren Schule, der von der zarten Hand
eines geliebten Mädchens zu den Jdealen
der Vaterlandsliebe und Religion geführt
wird. Das dramatiſche Rad wird dadurch
vorwärts getrieben, daß der Junge, der, halb
aus Mitleid, einen Meineid ſchwört, auch mit
den bürgerlichen Geſetzen in Konflikt kommt.
Während auf der Burg die deutſche Jugend
aufzieht, um glühenden und hoffnungsvollen
Herzens die Sonnwendfeier zu begehen
es iſt Sommer 1932 bricht er nach der
Verhaftung völlig zuſammen. Am Kranken-
lager des ſchwerverletzten Sohnes aber, der
ſich unter einen Eiſenbahnzug ſtürzen wollte,der Nürnberger Se

woche. Die für Anfang Juli dieſes Jahres
geplante Nürnberger Sängerwoche iſt um

t auch eine Wandlung im Herzen des
Vaters. Jhn ekelt das wüſte Treiben vater

1 Mill. Mk. erreichen. Auch im Reich werden
die feſtlichen n erhebliche Koſten
verurſachen. Sämtliche Koſten werden aus
d Erlös einer Feſttagsplakette aufgebracht
werden.

Chef der Heeresleitung vertritt Hindenburg.
Der Herr Reichspräſident hat mit ſeiner

Vertretung bei der Beiſetzung des verſtor-
benen Generaloberſt v. Einem den Chef
der Heeresleitung, General der Artillerie
Freiherrn v. Fritſch, beauftragt. Die Ver-
tretung des Reichswehrminiſters übernimmt
der Befehlshaber im Wehrkreis VI und
Kommandeur der 6. Diviſion, Generalleut-
nant Fleck. Der Führer des Kyffhäufſer-
bundes, Oberſt a. D. Reinhardt, hat an
den Sohn des Verſtorbenen ein herzliches
Beileidsſchreiben gerichtet.

Reichspräſident v. Hindenburg hat an den
Sohn des verſtorbenen Oskar v. Miller ein
herzlich gehaltenes Beileidstelegramm ge-

Terroranſchlag auf einen d Zug
Nachtſchnellzug bei Linz zum Entgleiſen gebracht, 2 Tote, 14 Verletzte.

richtet.

Gepäckwagen, entgleiſten und zerſplitterten
vollkommen. Ebenſo wurden die erſten zwei
Perſonenwagen bei der Entgleiſung nahezu
zertrümmert. Drei weitere Wagen wurden
leichter beſchädigt. Der Mitropa-Schlafwagen
ſtürzte über den vier Meter hohen Bahn-
damm hinab.
14 Beamte grauenhaft verletzt.

Die Rettungsarbeiten wurden dadurch er-
ſchwert, daß die Nacht dunkel, regneriſch und
ſtürmiſch war. Aus Linz wurde ein Hilfszug
an die Unglücksſtelle entſandt, und die Ver-
letzten wurden mit Kraftwagen in die Kran-
kenhäuſer nach Linz und Wels gebracht. Der
Heizer konnte nur als Leiche unter dem
Tender hervorgezogen werden. Auch der
Lokomotivführer erlitt ſchwere Verletzungen,
daß er kaum mit dem Leben davonkommen
dürfte. Ein weiterer Bahnbeamter ſtarb im
Krankenhaus. 14 Beamte ſind verletzt, meh
rere davon grauenhaft zugerichtet. Große
Arbeiterkolonnen Jegten die Strecke für einen
vorläufig eingleiſigen Verkehr frei. Als der
Morgen dämmerte, bot die Kataſtrophenſtelle
ein furchtbares Bild: Die umgeſtürzte Lofv-
motive, die zerſplitterten und zertrümmerten
Wagen, in wildem Durcheinander umherlie-
gende Poſtſäcke und Gepäckſtücke.
Ein Mitreiſender berichtet.

Ein Mitreiſender berichtet über ſeine Ein-
drücke u. a. folgendes: „Wir lagen im tiefſten
Schlaf, als wir plötzlich durch ein furchtbares
Krachen und Kreiſchen aufgeweckt wurden. Jn
unſerem Abteil ſtürzten die Gepäckſtücke herab,
und auch die Reiſenden wurden von den
Bänken geſchleudert. Jm ſelben Augenblick
ertönten von draußen laute Hilferufe und
Schreie der Verletzten

Die Generaldirektion der öſterreichiſchen
Bundesbahnen hat für die Feſtſtellung der
Attentäter eine Belohnung von 5000 Schilling
ausgeſetzt. Die Kriminalpolizei und die Gen-
darmerie von Oberöſterreich arbeiten fieber-
haft an der Aufklärung.

landsloſer Geſellen, und er findet den Weg
zu ſeinem Gott zurück.

Aus nationalſozialiſtiſchem Gedankengut
erwachſen, hält ſich das Schauſpiel doch von
auföringlicher Tendenz frei. Man kann es
als ein wirkliches Volksſtück auch anderen
Bühnen empfehlen. Eine ganz hervor-
ragende Darſtellung half hier zu freundlich-
ſter Aufnahme, für die ſich auch der Verfaſſer
bedanken konnte.

Arbeitstagung für Muſikerziehung. Jn
der Zeit vom 23. bis 24. April wird unter
der Leitung von Oskar Fritz im Muſik-
ſeminar der Stadt Freiburg i. Br. eine Ar
beitstagung für Muſikerziehung durch-
geführt. Jn dieſem Rahmen ſind folgende
Themen vorgeſehen: „Hochleiſtung und
muſiſche Kraft“ „planvolle Höür-
erziehung“ „Die Anſchaulichkeit in der
Muſikerziehung und in der Muſiklehre“
„Vergleichende Jnſtrumentalſpielkunde“.

Schriftſtellertagung in Heidelberg. Der
Reichsverband Deutſcher Schriftſteller hat
für Ende Mai eine Tagung der Gauführer
des deutſchen Weſtens in Heidelberg ange-
ſetzt. Gleichzeitig beginnt die von der Orts
gruppe Heidelberg geplante Vortragsreihe
„Wie ſteht der Nationalſozialismus zur
Romantik?“
Hochschulnachrichten:

Jn Kiel verſtarb der entpflichtete Ordinarius der
hiſtoriſchen Theologie und chriſtlichen Archäologie in
der theologiſchen Fakultät der dortigen Univerſität
Geh. Konſiſtorialrat D. Dr. Gerhard Ficker im
70. Lebensjahre. Geboren 1865 zu Thonberg bei Leip
zig, ſtudierte er dort bei dem Kunſthiſtoriker Anton
Sringer. Er beſtand in Halle das Lizentiatenexamen
und erhielt ebenda die Veni legendi für Kirchen
geſchichte und chriſtliche Archäologie. 1902 wurde
Ficker Titularprofeſſor, ein Jahr ſpäter Extraordi-
narius in Halle und ſiedelte 1906 als Ordinarius nach
Kiel als Nachfolger von Prof. Hans v. Schubert über.
Hier ſtand er 1914/15 als Rektor an der Spie der
Kieler Hochſchule. Die Halleſche TheologiS ernamrte ihm zum Ehrendokte
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Plakataushang im Schaufenſter
iſt nicht mehr zuläſſig.

Wie der Werberat der Deutſchen Wirt-
ſchaft mitteilt, ift der Aushang von Plakaten
in Schaufenſtern für Waren oder Lei-
ſtungen, die nicht zum Geſchäftsbetrieb des
betreffenden Ladeninhabers gehören, ver
boten. Hierzu gehört auch der Aushang
von Plakaten über Theaterauffüh-
rungen, Sportveranſtaltungen
uſw. Dieſe letzten Plakate können nur im
Jnnern des Geſchäfts ausgehängt werden
und auch nur ſo, daß ſie von der
Straße aus nicht ſichtbar ſind. Der
Geſchäftsinhaber muß aber für den Aushanug
fremder Plakate einen Platz beſtimmen, der
dann ohne weiteres für den Aushang von
Plakaten in ſeinen Geſchäftsräumen kenntlich
iſt.

Der erſte Schulkag

beginnt im Gotteshaus.

Der Evangeliſche Elternbund für die Pro-
vinz Sachſen ſchreibt uns:

„Der Tag, an dem unſere ABECSchützen den
erſten Weg zur Schule machen, rückt immer
näher heran. Bisher war der Brauch, dieſen
erſten Schultag mit einer Andacht im Gottes-
haus zu beginnen, vornehmlich nur im Frei
ſtaat Sachſen und in Berlin lebendig geblie-
ben. Jn dieſem Jahr finden aber erfreulicher
weiſe auch in unſerer Lutherprovinz in einer
großen Anzahl von Orten erſtmalig ieder
ſolche Schulanfängerandachten ſtatt. Jn Städ
ten und auch in Dorfgemeinden haben ſich
Schule und Kirche zuſammengetan, um dieſem
Tag durch eine kurze Andacht in der Kirche be
ſondere Weihe zu geben. Jn der Regel treffen
ſich die Kinder mit den Eltern und Paten an
einem gemeinſamen Ort und ziehen dann mit
dem Pfarrer und Lehrer unter Glockengeläut
und Orgelſpiel ins Gotteshaus und danach
zur Schule.

Unſere Eltern, die Jahre hindurch für die
chriſtliche Erziehung ihrer Kinder gekämpft
haben, wollen, daß die Zuſammengehörigkeit
von Schule und Kirche nun auch durch eine
kurze Schulanfängerandacht ihren ſichtbaren
Ausdruck findet.“

Alle Miekverkräge bleiben beſtehen.

Zum Dentſchen Einheits-Mietvertrag hat
der zuſtändige Sachbearbeiter im Reichs-
juſtizminiſterium, Miniſterialrat Dr. Bran-
dis, einen Kommentar veröffentlicht. Der
Referent betont, daß niemand gezwungen
ſei, ſich des neuen Formulars zu bedienen.
Wenn das Formular verwendet wird, dann
könne es in beliebiger Weiſe abgeändert oder
ergänzt werden. Die bisherigen unter Ver-
wendung der alten Formulare abgeſchloſſe-
nen Mietverträge blieben beſtehen. Keine
Mietpartei könne vor Beendigung eines
Vertragsverhältniſſes von dem anderen Part-
ner verlangen, daß der Vertrag „umge-
ſchrieben“ und das bisherige Mietvertrags-
formular durch das neue „mit oder ohne
Aenderungen“ erſetzt werde. Was erreicht
werden ſolle, ſei, Hausbeſitzer und Mieter
immer mehr dahin zu führen, daß ein Ver
tragsabſchluß nicht einſeitig ſei.

Rüſtiger Altersjubilar.
Der „Tiſchler Heinrich Hüttig, Linden-

ſtraße 4, begeht heute die Feier ſeines 78.
Geburtstages. Der alte Herr iſt noch außer-
ordentlich rüſtig und erfreut ſich guter Ge-
ſundheit. Wir gratulieren herzlich

Die Gaſtwirke kagten!
Verſammlung der Merfeburger Orksgruppe des Gaſtſtälkengewerbes.

Die Ortsgruppe Merſeburg im Reichs
verband für das Deutſche Gaſtſtättengewerbe
e. V. hielt geſtern nachmittag im „Alten
Deſſauer“ ihre Monatsverſammlung ab. Nach
einer Begrüßungsanſprache des Ortsgruppen-
führers Werner (Reichskanzler) wurde ſo
fort in die Beratung der umfangreichen
Tagesordnung eingetreten.

Aus einem Schreiben des Landesfinanzamts
war zu entnehmen, daß die für den Bezirk
und Kreis Merſeburg geltenden Richtpreiſe
den allgemein üblichen Sätzen entſprechen,
ja, daß ſogar die Gaſtwirte von ſich aus im
Rahmen des Möglichen Preisherabſetzungen
vorgenommen haben. Von der Bezirksver-
waltung Halle des Reichsverbandes war
ferner ein Schreiben eingegangen, mit dem
die Ablehnung eines von der Ortsgruppe
Merſeburg geſtellten Antrages wegen der
Verbandsſterbekaſſe mitgeteilt wurde. Der
Antrag mußte abgelehnt werden, da es ſich
hier um eine Sterbehilfskaſſe handelte, für
die kein geſetzlicher Anſpruch beſtehe. Die
Ortsgruppe Merſeburg wurde von der Ver-
bandsleitung beauftragt, einen neuen F ach-
ſchaftsberater für das Gaſtſtättenge-
werbe des Kreiſes Merſeburg zu benennen.
Konzeſſionsanträge dürfen in Zukunft nicht
mehr direkt durch die Ortsvereine bearbeitet
werden, ſondern ſie ſind an den Reichs-
verband weiter zu leiten.

Ueber den Austauſch von Arbeit-
nehmern mit ausländiſchen Be-trieben wurden entſprechende Richtlinien
verleſen und den Mitgliedern mitgeteilt, daß
ein ſolcher Austauſch im Jntereſſe der im
Auslande arbeitenden deutſchen Berufsange-
hörigen er wünſcht ſei. Die Erhebunz
für die Preisgeſtaltung für Bier in Gaſt-
ſtätten habe ergeben, daß abgeſehen von
einigen Mißſtänden beim Flaſchenbierver-
trieb ein Schleuderunweſen nicht zu ver
zeichnen ſei. Ferner wurde eine Vereinba-
rung über einen neuen Lehrvertrag getroffen
Dieſer iſt bereits am 1. April in Kraft ge-
treten und alle neu eingeſtellten Lehrlinge
dürfen nur zu dieſen Bedingungen beſchäftigt
werden. Ueber die kürzlich in Halle ſtatt-
gefundenen Lehrlingsprüfung bei der 22
Kellner und 14 Kochlehrlinge losgeſprochen
wurden, erſtattete der Ratskellerwirt Ryſ-
ſel einen ausführlichen Bericht. Er be-
tonte daß ſich die Einführung dieſer Prüfung
auch für das Gaſtſtättengewerbe ſehr gut
bewährt habe, denn das Jntereſſe der Lehr
linge an ihrer Berufsausbildung habe in dem
Augenblick ungeheuer zugenommen, als ihnen
bekannt wurde, daß ſie auch eine Leiſtungs-
prüfung abzulegen hätten. Unter Vereins-
ange legenheiten wurden Neuaufnahmen und
Austritte beſprochen, ſowie der Bezug der
Verbandszeitung erörtert.

Eine ausführliche Diskuſſion ent-
ſpann ſich über die Schreberarten- und
Sportvereine, die nicht die Berechtigung zum
Ausſchank von Bier und Getränken haben.
Es wurde eine perſönliche Rückſprache mit
den zuſtändigen Behörden zwecks Verhinde-
rung dieſer Auswüchſe, die das hohe Steuern
zahlende Gaſtſtättengewerbe ſehr ſchädigen,
angeregt. Jm weiteren Verlauf der Ver-
ſammlung wurde noch zahlreiche Nöte und
Beſchwerden der Gaſtwirte zur Sprache ge-
bracht.

Jntereſſant war eine Mitteilung, daß die
kleineren Skat- und Keglervereine ruhig
weiter beſtehen dürfen, ohne Zwang ſich
irgend einer Spitzenorganiſa ion anzuſchließen
Allerdings beſteht die Bedingung, daß ſie
lediglich Geſelligkeit pflegen, ohne Wettkämpfe
und dergleichen zu veranſtalten. Ebenſo iſt es
auch bei Anglern, die ſich lediglich mit einem
geringen Beitrag der Waſſerintereſſenge-
noſſenſchaft (Fiſchereiverein) anzuſchließen
haben. Die Auflöſung aller dieſer kleinen
Geſellſchaften ſei keinesfalls erwünſcht.

Dann erläuterte noch der Betriebszellen-
obmann der NSBO für das Gaſtſtätten-
gewerbe M voge? die Beſtimmungen über die

neueingeführten Beſchäftigungsausweiſe und
die Angehörigkeit zur deutſchen Arbeitsfront,die am allen Arbeitnehmern im Gaſtſtätten-
gewerbe zur Pflicht gemacht wird. Nach dem
1. Mai dürfe niemand mehr ohne dieſen
Ausweis beſchäftigt werden. Von den Mit
gliedern wurde eine engere Zuſammenarbeit
zwZiſchen Arbeitsamt, Arbeitsfront und Be
triebsinhabern gewünſcht, um die noch oft
beſtehenden Schwierigkeiten leichter aus dem
Wege räumen zu können.

Dem Aufruf des Führers bei Eröffnung
der Arbeilsſchlacht iſt auch das Gaſtſtätten
gewerbe gefolgt. Jn Merſeburg Stadt
konnten 10 Prozent Neueinſtellungen, im
Bezirk Merſeburg Land ſogar 20 Prozent
Neueinſtellungen vorgenommen werden.

Nach einer Beſprechung über die Teilnahmeam Tag der Rationalen Arbeit ſchloß der
Ortsgruppenführer Werner die für alle
Mitglieder aufſchlußreiche Verſammlung.

Vor dem 1. Mai
Ein Aufruf der Kreisleitung der NEDAP.

Der 1. Mai dieſes Jahres ſteht vor der
Tür und wird in noch weit größerem Maße
als im vergangenen Jahre ein Bekenntnis
der deutſchen Menſchen zur deutſchen Arbeit
werden. Um die umfangreichen organiſato
riſchen Aufgaben rechtzeitig durchführen zu
können, werden ſämtliche Behörden, Betriebe,
Firmen, Verbände, Organiſationen aller Art,die ſich an den Feiern dieſes Tages beteili
gen, gebeten, bis zum 17. April dieſes Jahres
der Kreisleitung der NSDAP., Amt für
Organiſation, zu melden,

1. ihren Bedarf an Feſtabzeichen,
2. vorausſichtliche Zahl ihrer Teilnehmer

am Umzuge,
3. die beabſichtigte Teilnahme für Feft-

wagen unter Angabe, was durch die
Wagen verſinnbildlicht werden wird,

4. wieriel Beinverletzte in den Betrieben
uſw. ſind, für die notfalls Kraftwage
zur Verfügung geſtellt werden müſſen.

Kreisleitung Merſeburg.
Amt für Organiſation.

Singen Geſang Muſik.
Sonne und Kanone in der Schule. Die Sänger aus Finſterwalde.

Erinnerung.
Wir, jetzt ſo im Alter von vierzig Jahren

und etwaws darüber, hatten einſt „Singe-
ſt un de“. Jm Stundenplan ſtand „Sin-
gen“, ſpäter „Geſang'“, und jetzt ſagen die
Schüler „Wir haben Muſik“ Das iſt
eine ſeltſame Wortſpielerei! Ob da auch
ſachlich etwas anders geworden iſt? Ge-
rade weil ich mich heute noch für „Sing-
geſangmuſik“ begeiſtere, möchten wir dieſen
Fall doch einmal klären.

Vom erſten Leſenlernen weiß ich noch
etwas, vom Schreibenlernen wenig, von
vielem Anfangsunterricht gar nichts, aber
vom Singen viel. Jch will auch gleich die
größte Freude dieſer Stunde verraten. Weil
ich mit einem andern Buben mich durch die
Straßen der Stadt fand bis zur Wohnung
des alten Lehrers mit dem langen weißen
Vollbart und den gütigen blauen Augen, öes-
wegen vielleicht durften wir vor dem „Sin-
gen“ aus der Wohnung des Lehrers die
Geige holen. Ob er ſelbſt ſie vergaß,
ſich des Tragens des Holzkaſtens ſchämte oder
uns mit der Beſorgung eine Freude machen
wollte, das weiß ich nicht. Lebhaft erinner-
lich iſt mir aber noch, daß er jedesmal ſagte:
„Buben, geht ganz langſam, eine Geige iſt
teuer; wenn ihr eine Viertelſtunde nach der
Pauſe ankommt, iſts auch gut!“

Solche Ermahnung befolgten wir Sechs-
jährigen gern. Damit die Geige nicht gar
zu ſchnell befördert wurde, haben wir zwei
an jeder Straßenecke mit ſchönen alten Rei-
men ausgezählt, wer bis zur nächſten Station
tragen durfte. Und einmal, da wo man in
der Schulnähe durch Parkanlagen kam, hoch
oben am Berghang, wo die luſtigen Buben-
augen einen herrlichen Fernblick hatten über
den tief im Tale rauſchenden Strom und die
fruchtbaren Fluren jenſeits, da ruhten wir
zwei noch einmal auf dem Bruchſteinſockel
einer alten Friedhofsmauer und ſpielten an
den Häkchen, die den Kaſten verſchloſſen
hielten. Da ging der Deckel auf! An
dem Tage iſt die gewährte Viertelſtunde des
ſpäteren Eintreffens reichlich überſchritten
worden; denn wir zwei haben ſelber gegeigt
bis uns ein „Beſſerwiſſer“, der da meinte,
unſer Tun wäre nicht in der Orödönung,
verjagte.

An dieſem Tage haben wir in der Schule
das Lied geſungen von der „goldnen Abend-
ſonne“, die ſo ſchön iſt. Und wegen der Auf-
regung des erſten Jnſtrumentalſpiels, das
ich am ſelben Morgen erlebt hatte, habe ich
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aufs Singen gar nicht recht aufgepaßt. Die
Finger des Lehrers auf den Geigenſaiten
und der Griff am Bogen waren mir viel
intereſſanter.

Auf dem Nachhauſeweg habe ich mir den
Kopf zergrübelt, was nur eine „Kanone“
mit der Sonne zu tun hat! Unſer alter
Lehrer hatte den Sinn des Liedes ſicherlich
während unſeres Geigenkonzertes auf der
Mauer den andern Buben erklärt; und ich
habe die Worte „nie kann ohne Wonne“ zu
„nie Kanone“ zuſammengezogen. Jch habe
dann das Lied auch gar nicht gern gemocht,
weil wir es ſo oft und wiederholt ſangen,
weil gar keine Abendſonne da war und weil
es für mich ein Rätſel enthielt, das ich mir
nicht löſen konnte. Aber bald gabs ja ein
anderes Singſtundenerlebnis und Kanone
und Sonne waren vergeſſen.

Ein neuer Bube war von weither in un-
ſere Klaſſe gekommen aus der Stadt Berlin,
wo der Kaiſer wohnte, der ein lieber Mann
war. Bei dieſem Lied bin ich nicht rein-
gefallen. „Der Kaiſer iſt ein Liebermann“,
denn Liebermanns wohnten zwei Häuſer
von daheim weg und waren Böttcher. Alſo
der neue Paul aus Berlin wurde beſehen
von allen Seiten. Jeder wollte in der Pauſe
vorm „Singen“ ſein Freund werden; aber
er war ſchon ſo berlineriſch-angeberiſch ver-
anlagt, daß er ſogar die Annahme eines noch
nicht einmal halbaufgegeſſenen Apfels ver-
weigerte. Und in der Singſtunde iſt der
neue Paul, deſſen Vater übrigens Fleiſcher-
meiſter, alſo nicht Opernſänger war, doch
unſer Held geworden!

Er ſollte aus ſeiner großen Heimatſtadt
ein Lied ſingen, aber ein ſchönes, hatte unſer
alter Lehrer geſagt. Paul überlegte mit
Ruhe, wie wir mit Ruhe des Lehrers Geige
holten. Dann aber gings los in waſchecht
Berliner Mundart „Wir ſind die Sänger von
Finſterwalde, wir leben und ſterben für den
Geſang!“ Wir haben ob des Liedes aus der
Hauptſtadt atemlos ſtillgeſeſſen. Als Paul
mit Heldenſtimme den Vers geendet hatte
und der alte Lehrer gar kein recht begeiſter-
tes Geſicht machte, da brach der Sturm los:
„Herr Lehrer, ſo etwas ſingen wir aber
auch Wunderlicherweiſe hat diesmal der
alte ſonſt ſo gütige Herr nicht nachgegeben.
Wir haben dann „Selbſtunterricht“ getrieben

und mit Paul, den unſer Staunen gekitzelt
hatte, den „Heldenſang von Finſterwalde“ in
ſtillen Ecken des Schulhofes und auf dem Stück
gemeinſamen Nachhauſeweges einſtudiert. Und
größer habe ich die blauen Augen des Lehrers
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Merſeburger Filmſchau.
„Grock.“

Kammerlichtſpiele.
Diesmal wird die Prre Frau Theermann, ſo

heißt die Beſitzerin „Kammerlichtſpiele“,
mit unſeren ſämtlichen Merſeburger Aerztenin Konflikt kommen und von ihnen eine Scha
denerſatzklage ins Haus bekommen, denn wennes wahr iſt, daß Lachen geſund iſt, ſo
werden ſie in einigen Tagen leere Warteräume
haben. Um es gleich vorweg zu ſagen: Wer in
die „Kammerlichtſpiele“ gehen ſollte, in denen
gegenwärtig der Film „Hrock“ über die Lein
wand läuft der nehme ſich eine entſprechende
Anzahl Taſchentücher mit, denn er wird be
ſtimmt Tränen lachen. Der Name Grock allein
iſt ein Programm und es gibt nur ſehr wenige
Filme, von denen man noch ſo lange, nachdem
man ſie geſehen hat. ſprechen wird. Die Zwerch-
fell erſchütternden Leiſtungen dieſes einzigar-
tigen Humoriſten ſind aber auch wirklich un-
vergeßlich, und es iſt ſehr zu begrüßen, daß
ſie auch dem Kinobeſucher durch den Film ver-
mittelt werden. Etwas über den Jnhalt zu ſa
gen, hieße die Wirkung der Künſte Grocks nur
abſchwächen und wir wollen uns damit begnü-
gen allen Merſeburgern auch denen, die
Grock bei ſeinem letzten halliſchen Auftreten
W der Bühne geſehen haben, den Beſuch
der „Kammerlichtſpiele“ zu empfehlen. Jm
Beiprogramm läuft noch ein intereſſanterr fliegerfilm, der für unſere Segel-
flieger von beſonderem Jntereſſe ſein dürfte.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Dieſer Film wurde, wenigſtens in großen

Zügen, nach dem Roman von Felieitas Roſe
gedreht. Das Wertvollſte an dem Bildſtreifen
ſind die vorzüglichen Heidebilder: Machangeln
auf dem Brink, Hängebirken an ſandigen
Straßen, windzernagte Fuhren niederſäch-
ſiſche Strohdächer, blühende Heide und Hünen-
gräber. Es iſt die Landſchaft eines Löns,
Storm und Lilienervn, die dort auf der Leine-
wand vor uns erſteht. Man ſpürt in dieſem
Film die Erdnähe und Gott ſei Dank iſt nicht
zu viel idegaliſiert worden, denn das würde
ſich mit dieſen Heidemenſchen nicht vertragen.
Der Gegenſatz „Weltſtadt Landeinſamkeit“
gibt dem Film ſeinen beſonderen Reiz. Jm
Mittelpunkt der Handlung ſteht die Geſtalt
des Heideſchulmeiſters, der ſeiner Heimat treu
bleibt. Blut und Boden ſind ſtärker als die
Verlockungen der großen Welt: Ehre und An-
ſehen. Als neues Motiv iſt der Gedanke des
Arbeitsdienſtes dem Werk eingefügt. Ganz be-
ſonders packend iſt die Aufnahme des Sonn-
wendfeuers Mit ihr hätte der Film ſchließen
ſollen, denn der Orgelſchlußakkord mit der
Bonbonlyrik um Kranz und Schleier wäre
entbehrlich geweſen.

Hans Schlenck als Uwe Karſten verkörpert
im ganzen ſicher das Bild, das ſich die vielen
Leſer des Romans von dem Heideſchulmeiſter
gemacht haben. Ob Marianne Hoppe in
gleicher Weiſe rein äußerlich der Geſtalt der
Urſula gerecht wird, iſt ſchwer zu ſagen. Jm
Spiel iſt ſie jedenfalls kaum zu übertreffen,
Auch Günther Ballieéer als Hilfslehrer Sun-
dewitt füllt ſeine Rolle aus Heinrich Hei
linger als Heinzius findet ſich mit ſeiner
wenig ſympathiſchen Rolle gut ab, d. h. er wirkt
ſo unſympathiſch wie möglich. Brigitte Horney
gibt eine gute Marthe Detlefſen. Daß die pfſy-
chologiſche Frage, warum ſie nicht vor der
Trauung ſich Urſula offenbart, offenbleibt, iſt
nicht ihre Schuld. Ein gutes Beiprogramm
rundet die Spielfolge ab.

Ein ſchöner 9paß

Die Geldbörſe im Mülleimer.
Jn einem Kolonialwarengeſchäft auf dem

Neumarkt ereignete ſich folgender Vorfall:
Jm Laden befanden ſich zwei Frauen vom
Lande, um ihre Einkäufe zu machen. Als
eine der Frauen für eine kurze Zeit in der
Küche des Ladeninhabers irgend etwas zu
erledigen hatte, bemerkte ſie bei der Rück-
kehr im Laden, daß ihr die Geldbörſe mit
etwa ſechs Mark fehlte. Die Frau behauptete,
ſie habe die Börſe auf dem Ladentiſche
liegen laſſen und der Verdacht lenkte ſich
nun auf die Kundin, de ſich allein mit
im Laden befand. Doch die im Verdacht
des Diebſtahls ſtehende Frau war völlig
unſchuldig. Als die Geſchäftsinhaberin
ihr Dienſtmädchen wegen dieſer Angelegen-
heit zur Rede ſtellte, leugnete dieſes zu-
nächſt, mit der Sache etwas zu tun zu haben.
Plötzlich ging das Mädchen nach dem Abort,
was natürlich der Geſchäftsinhaberin auffiel.
Eine ſpätere Suche nach der verſchwundenen
Geldbörſe auf dem Abort war auch von
Erfolg. Jn einem Mülleimer fand man die
geſuchte Börſe mit Jnhalt. Die Diebin konnte
nun überführt werden. Das Mädchen be-
hauptete, es habe ſich nur einen !„Spaß“
leichtſinnig habe liegen laſſen. Sofortige
erlaubt, weil die Kundin ihre Geldbörſe ſo
Dienſtkündigung war die Strafe für die
Spaßmacherin.

Unfall eines Radfahrers.
Heute morgen gegen 6 Uhr ſtürzte ein

Radfahrer Ecke Domſtraße Adolf Hitler-
ſtraße. Er kam in ſchneller Fahrt vom Dom-
platz und wollte in die Adolf Hitlerſtraße

Märkyrer des
Vom ſtillen Heldentum der Pfarrer im Kampf gegen den Kommnnismus.

Unter dem überwältigenden Eindruck der
Gedächtnisfeier für Pfarrer Niehus,
Burgliebenau, der vor 14 Jahren von kom-

Banden im roten Herzen
Deutſchlands in beſtialiſcher Weiſe hinge-
mordet wurde, iſt der Plan gereift, im Zu
ſammenhang den Anteil der evangeliſchen
Kirche am Abwehrkampf gegen den Kommu-
nismus, wie er in den Jahren der Nach-kriegszett geführt worden iſt, darzuſtellen.
Der „Evangeliſche Beobachter“ hat in Ver-
bindung mit dem Evangeliſch-Sozialen Preß-
verband für die Provinz Sachſen die Vor-
arbeiten bereits aufgenommen und iſt damit
beſchäftigt, einſchlägiges Material (Tatſachen-
berichte, Photographien, Abſchriften von Pro-
zeßakten, Zeitungs ausſchnitte und andere ge-
eignete Urkunden) zuſammenzutragen, um
dann in einer Aufſatzreihe oder in einer
Broſchüre den immer wieder erhobenen Vor-
wurf zu entkräften, die evangeliſche Kirche
habe im Kampf gegen den Kommunismus
verſagt.

Todesgang des Pfarrers Niehus

Tatſache iſt vielmehr, daß überall dort,
wo der rote Terror gewütet hat, evangeliſche
Pfarrer und Gemeinden ihre Pflicht getan
haben und auf dem Poſten geweſen ſind.
Einzelheiten über den Tod von Pfarrer Nie-
hus ſind in einem Bericht enthalten, den
ſeine Witwe zur Verfügung ſtellt. Darin
heißt es u. a.: „Bei dem Aufſtand ſammelte
ſich das Volk der ganzen Umgebung von
Halle und Leipzig in Ammendorf, der kom-
muniſtiſchen Zentrale. Als ſchon der Auf-
ſtand tobte, ſollte die Beerdigung eines in der
Elſter ertrunkenen Knaben in Döllnitz ſtatt-
finden. Der Vater des Knaben, ein Arbei-
ter, kam extra noch einmal nach Burgliebe-
nau, meinen Mann zu bitten, doch die Be-
erdigung vorzunehmen, es ſei alles wieder
ruhig im Orte. Vielleicht ſind aber doch
Elemente dort zugegen geweſen, welche der
Anblick eines Geiſtlichen im Amtskleid reizte
Als mein Mann am anderen Vormittag eine
Konfirmandin aufſuchte (in Döllnitz), iſt ein
bewaffneter Poſten an ihn herangetreten mit
dem Auftrage, ihn zu verhaften. Die Mutter
der Konfirmandin verſtand es aber, meinen
Mann aus einer Seitentür ins Freie zu
laſſen.

Blasphemien ſeiner Mörder

Eilends kam er nun zu mir nach Burg;-
liebenau, berichtete den Vorfall und
machte ſich mit unſerem Pflegeſohn auf, um
zu fliehen. Auf dem Wege nach Halle in der
Elſteraue wurden ſie aber verfolgt und feſt
genommen. Jn Lochau mußte mein Mann
mit einer ganzen Horde einen Leiterwagen
beſteigen und wurde ſehr beſchimpft, auch in
den Rücken geſtoßen mit den Worten: „Biſt
du Chriſtus, ſo hilf dir ſelber!“ Darauf
nur die ruhige Antwort: „Jhr wißt nicht,
was ihr redet.“

angekommen, ſind ſie
über meinen Mann hergefallen und haben
ihn ſchrecklich behandelt, bis er blutend am
Boden lag. Jn der Kegelbahn im Gaſthaus
wurde er dann bewacht als Gefangener. Un
ter dem Vorwand, zu einem Verhör gebracht
zu werden, mußte er ſchließlich drei bewaff
neten Leuten folgen. Nach wenigen Schritten
ſagten ſie ihm ſchon: „Jetzt iſt deine letzte
Stunde gekommen“. Darauf gab ihnen mein
Mann ſeine Brieftaſche und die goldene Uhr
mit dem Auftrage, die Sachen n mich abzu
liefern, und mit den Worten: „Gott wird

Jn Ammendorf
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Evangeliums.
euch ſtrafen!“ Aber das rührte ſie nicht.
Dann bat mein Mann noch beten zu dürfen
und ſeine letzten Worte waren: „Vater ver
gib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun.“

Opfer in ganz Mitteldeutſchland

Ein anderes Opfer der Kommuniſten iſt
Pfarrer Müller Großoſterhauſen (Kreis
Querfurt), der Oſtern 1921 aus der Kirche
geholt und fortgeſchafft wurde und dann in
folge einer durch Schuß verurſachten Wunde
geſtorben iſt. Weiter iſt es vorgekommen,
daß in Gruppen voy Konfirmanden, die auf
dem Wege zur Kirche waren, wo ſie einge-
ſegnet werden ſollten, geſchoſſen wurde. Und
auch bei ſolchen Ueberfällen iſt mehr als ein-
mal Blut gefloſſen. Jn Halle trägt die hiſto-
riſch berühmte Marktkirche noch heute Spu-
ren von Kugeleinſchlägen, die an die
Straßenkämpfe der Jahre 1920 ff. erinnern.
Hingewieſen ſei darauf, daß in den Reihen
der Zeitfreiwilligen-Bataillone, die im Ab-
wehrkampf gegen den Kommunismus einge-
ſetzt wurden, zahlreiche Söhne von Pfarrern
und andere treue evangeliſche Gemeinde-
glieder geweſen ſind. Auch von ihnen hat
mehr als einer ſeine Treue zu Volk und
Vaterland mit dem Leben bezahlt. Von nie-
manden ſind viele Worte über dieſe Dinge
gemacht worden.
Dienſt an der Kirche trotz allem

Hinzuweiſen wäre ſchließlich darauf, daß
die Lebensarbeit manches mitteldeutſchen
Pfarrers, der in den Jahren der Nachkriegs-
zeit im Pfarramt geſtanden hat, ein ſtilles
Heldentum geweſen iſt. Sie haben alle
ihren Dienſt getan, ſonntäglich gepredigt und
in der Woche Konfirmandenunterricht abge-
halten und Gemeindebeſuche gemacht, ohne
daß man es ihnen in den Gemeinden ge-
dankt hätte. Gleichgültigkeit und offene
Feindſchaft machten fedem einzelnen, der ſich
zu ſeiner Kirche hielt, das Leben ſchwer. Noch
im vorigen Jahre war es möglich, daß dem
Pfarrer in einer Jnduſtriegemeinde in der
Nähe von Weißenfels ein Zettel in den
Briefkaſten geſteckt wurde: „Verfluchter
Pfaffe, wenn Du nicht bald Dich fortmachſt,
wirſt Du an einer Linde baumeln.“ Solche
Vorkommniſſe ſind bezeichnend für den Geiſt,
der in den Gemeinden lebendig war und
naturgemäß jede geſegnete pfarramtliche
Tätigkeit auf das äußerſte erſchwerte.

Auch Horſt Weſſel war Pfarrersſohn

Trotzdem hat es nicht an Pfarrern ge-
fehlt, die in die Maſſenverſammlungen der
Marxiſten gegangen ſind, um zu ihnen in
der Ausſprache zu reden. Mehr als ein-
mal hat ſich der berüchtigte Zehn-Gebote-
Hoffmann einem Pfarrer als Diskuſſions-
ſprecher gegenüber geſehen. Gewiß: Es iſt
dadurch vielleicht, auf das Ganze geſehen,
nicht allzuviel erreicht worden. An tatkräf-
tigen Verſuchen hat es beſtimmt nicht ge
fehlt. Und dann ein Letztes: Vergeſſe doch
niemand, daß jener Märtyrer, zu dem ſich
heute das ganze deutſche Volk bekennt, weil
er an das Dritte Reich glaubte und durch
ſeinen Tod das Kommen dieſes Reiches vor-
bereitete, ein evangeliſcher Pfarrersſohn ge-
weſen iſt, der nicht zuletzt aus ſeinem evan-
geliſchen Glauben die Kraft nahm, die er für
ſein Kämpfen und Leiden brauchte. Horſt
Weſſel iſt vielleicht der ein dringlichſte Be
weis dafür, daß die Kirche im Kampf gegen
den Kommunismus ihre Schuldigkeit getan

hat. EB.
einbiegen. Beim Nehmen der Kurve rutſchte
ihm das Rad weg und er ſtürzte in hohem
Bogen gegen einen Baum. Er trug im Ge
ſicht und an den Händen blutende Abſchür-
fungen davon. Das Rad wurde leicht be-
ſchädigt, ſo daß der Fahrer es nach ſeiner
Arbeitsſtelle tragen mußte.
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Zur Nachahmung empfohlen!

Die Organiſation der NS-Volkswohlfahrt
im Stadt und Landkreis Merſeburg iſt
gegenwärtig in vollem Gange. Bei einzelnen
Behörden ſind die Beamten und Angeſtellten
ſchon zu hundert Prozent erfaßt: ſo die Be
amten der Poſt einſchließlich der Penſionäre
und Hinterbliebenen, Lebensverſicherungsan-
ſtalt Sachſen-Anhalt, Landesverſicherungsan-
ſtalt Amtsgericht, Landespolizei, landwirt-
ſchaftlicher Berufsgenoſſenſchaft ſowie der
Städte-Feuer-Sozietät. Die Beamten undAngeſtellten des M zagiſtrats, der Regierung
und der Provinzialverwaltung haben ſich zu
80 Prozent in die große Front der NSV.
eingereiht.

Hoffentlich folgen die
dem Beiſpiel der

Privatbetriebe bald
Behörden. Die NSV. be-

darf mit ihren Rieſenaufgaben die ihr zu
gedacht ſind, der Mitarbeit aller Aufbau-
willigen.

Straßenbahn gegen Dreirad.

Geſtern vormittag gegen 8,30 Uhr ereig-
nete ſich an der Weißenfelſer und Leſſing-
ſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Kraftöreirad und der Straßenbahn. DasDreirad wurde ſtark beſchädiot. Die Mchuld

geklärKrage iſt

h iMerſeburger Stiſtoſterbekaſſe.
Abhaltung der Generalverſammlung.

Die zur Stiftsſterbekaſſe gehörenden Kan-
toren, Organiſten und Küſter des ehemaligen
Hochſtifts Merſeburg hielten am Montag
ihre Generalverſammlung ab. Die vor län-
ger als 200 Jahren gegründete Sterbekaſſe
für Kirchenbeamte hat ſich in der langen Zeit
ihres Beſtehens als eine ſegensreiche Ein-
richtung erwieſen. Als Superintendentur-
Vertreter eröffnete Pfarrer Bercken-
hagen den Convent mit einer herzlichen
Begrüßungsanſprache Er gedachte zunächſt
der im letzten Jahre Verſtorbenen, vor allem
unſeres Stiftsſuperintendenten Kramm,
der ſtets mit beſonderer Mühe für die Stifts-
ſterbekaſſe tätig war. Dann ſprach er vonder Zuſammenarbeit zwiſchen Kirche und
Schule, zwiſchen Lehrern und Pfarrern und
betonte, daß es auch ſein Wunſch ſei, die
bisher innige Verbindung weiter aufrecht zu
erhalten und ſie zu fördern.

Den Kaſſenbericht erſtattete Konrektor
Zängericht Er bedauerte, daß der jün-
gere Nachwuchs fehle und daß dadurch derFortbeſtand der Sterbekaſſe gefährdet fei.
Trennung von Schule und Kirchenamt habe
ſich auf die weitere Entwicklung der Stifts-
ſterbekaſſe ungünſtig ausgewirkt. Dann ſchil-
derte Kantor i. R. Künzel, der ſich jahre-
lang als einer der eifrigſten für die Kaſſe
eingeſetzt hat, ſeine Bemühungen um die Ge-
winnung neuer Mitglieder im Kirchenkreis
Lützen. Die den Kirchſchullehrern vorgeſetz-
ten Kirchen- und Staatsbehörden ſollen ihren
Einfluß zugunſten der Sterbekaſſe geltend
machen, es ſei auch notwendig, daß die Kir-
chenkafſſen ſelbſt ihre pflichtgemäßen Beiträge

Es wurde beſchloſſen. einen A.

ſchuß einzuſetzen, der die auf der Seneral
verſammlung gehaltenen Anregungen in die
Tat umſetzen ſoll. Auf einer
wieder einzuberufenden außerorden
Generalverſammlung ſoll dann zu den bisdahin auszuarbeitenden Vorſchlägen Stellung

genommen werden. Jn ſeinem Schlußwort
verſprach auch Pfarrer Berckenhagen, ſich für
die Sterbekaſſen beim Konſiſtorium in Mag
deburg einzuſetzen.

Kurszekkel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt

Jetzt iſt die Zeit zum Einkauf von Ge
müſe- und Blumenpflanzen, nach denen auf
dem Wochenmarkt Nachfrage herrſcht. Die
Preiſe zeigten wenig Aenderung, es koſteten:

Butter 70; Käſe 8--12; Eier 10 Stck. 85;
Matz 20; Birnen 15; Aepfel 15--30; Zitronen
4 Stck. 10; Feigen 2 Kränze 15; Zwiebeln 10;
Tomaten 40--50; Wirſing 10; Rotkraut 15;
Weißkraut 10; Blumenkohl Stck. 25--30; Spi
nat 10; Grünkohl 20; gr. Gurken 50--60; Ra-
pünzchen 4 Pfund 15; Gewürzgurken 15;
Tauben 55--70; Hühner 60--70; Schwarz-
wurzel 25; Sauerkraut 10; Sellerie 5
bis 10; rote Rüben 10; Möhren 10;Schnittlauch Bündchen 5; Kartoffeln Pfd. 3;
Salatkartoffeln 6; Endivien 15; Rhabarber
20; Apfelſinen 3 Pfund 50; Bananen 2 Stck.
15; Salat 20; Radieschen 2 Bund 25.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; grüne Heringe 20; Schellfiſch
35; Seelachs 25; Seeaal 30; Kabeljau 30;
Rotbarſch 30; Sprotten Pfund 20; Filet 40
bis 50; Korbbücklinge Stück 5; Schillerlocken
5 Pfund 25; Fettheringe 2 Stück 25; Scholle

Verſammlung der Werkmeiſter.

Jn der Mitgliederverſammlung des frühe
ren Werkmeiſterverbandes konnte der Orts-
gruppenleiter Allſtädt viele Berufskolle-
gen begrüßen. Durch die Neuorganiſation
der Deutſchen Arbeitsfront iſt der bisherige
Werkmeiſterverband als Fachſchaft in die
Deutſche Angeſtelltenſchaft über
führt worden. Durch dieſe Neuorganiſationſoll auch innerhalb der Berufsgemeinſchaft
der Werkmeiſter ein inniges Zuſammenarbei
ten zwiſchen allen in der DAF. organiſierten
Berufsgruppen erreicht werden.

Nach der Erledigung des geſchäftlichen
Teils ſchilderte Kollege Kiebel ſeine Ein-
drücke von der erſten durch das Amt „Kraft
durch Freude“ veranſtalteten Urlauberfahrt
die ihn nach Bad Tölz geführt hat. Sein
Vortrag, den er durch ſelbſt aufgenommene
Lichtbilder unterſtützte, fand allſeitig freudi-
gen Beifall. Mit einem Treuegelöbnis zum
Führer ſchloß der Ortsgruppenleiter den in
tereſſanten und lehrreichen Abend.

Briketts auf den Schienen.

Von dem Laſtauto einer halliſchen Liefer-
firma, das ſich auf dem Wege von Beuna
nach Halle befand, löſte ſich während der
Fahrt dicht hinter der Saalebrücke bei Schko-
pau das rechte Hinterrad. Der Wagen
ſchleuderte und kippte um. Die ganze
Ladung, etwa 70 Zentner Briketts, ſtürzte
auf die Schienen der Merſeburger Ueber-
landbahn. Dieſe wird ſich über den Brikett-
ſegen nicht ſonderlich gefreut haben, weil
dadurch die Bahn etwa 20 Minuten Ver-
ſpätung erlitt.

Nalionalſozigliſtiſche Welkanſchauung

Schulungsabend der NS.-Hago.
Die Kreisamtsleitung der NS.-Hago hielt

am Montagabend im großen Kaſino-Saal
einen Schulungsabend ab. Nach der Be-
grüßung durch den Kreisamtsleiter Wolf
ſprach Pg. Krämer über das Thema „Die
nationalſozialiſtiſche Weltan-
ſchauung“. Er betonte eingehend, daß die
neuen politiſchen Amtsleiter nicht nur orga-
niſatoriſche, ſondern vor allem auch weltan-
ſchauliche Führer ſein müſſen. Wenn früher
Politik, Wirtſchaft und Kultur gleiche Rechte
beanſprucht haben, ſo führte der Reöner aus,
ſtehe heute die Politik im Vorbder-
grund und von hier aus werden alle an-
deren Aufgaben gelöſt. Deshalb gelte es, in
erſter Linie alle deutſchen Volksgenoſſen zu
nationalſozialiſtiſchem Denken zu erziehen.
Er erläuterte dann ausführlich den Begriff
des Nationalſozialismus, der ſchon längſt die
Grenzen der deutſchen Nation geſprengt und
zu einer Weltanſchaunng geworden ſei. Der
Liberalismus, Marxismus und Kapitalis-
mus ſeien als lebenverneinende Wirtſchafts-
formen dem Untergang geweiht geweſen. Erſt
durch die ſich auf Blut und Boden grün-
dende Weltanſchauung des Nationalſozialis-
mus ſeien die durch den Verfall gekennzeich-
neten Lebensformen neu fundamentiert wor-
den. Das weſentlichſte Merkmal des National-
ſoziglismus ſei eine Gründung im Jdealen,
im Gegenſatz zu den bisher im Materiellen
fußenden Weltanſchauungen. Dem Vor-
tragenden wurde am Schluß ſeiner Ausfüh-
rungen reicher Beifall zuteil.

Wie wird das Wetter?

Vorübergehende Beſſerung,

Nach ſehr kühler Nacht am Tage wieder
etwas milder. Meiſt ſchwache Luftbewegnung
aus weſtlicher und ſpäter
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Laß den Schwächling angitvoll zagen!
Wer um Hohes kämpft, muß wagen,
Leben heißt es oder Tod!
Laß die Wogen donnernd branden,
nur bleib immer, magſt du landen
oder ſcheitern, ſelbſt Pilot!

Gneiſenau.

Bei km 12,3
Skizze von Peter Lee

„Gas weg“. warnt Wittfogel. Jch rolle in
flachem Bogen um einen unterſetzten Herrn,
der aufgeregte Zeichen gibt. Fünf Meter hin-
ter ihm bremſe ich den Wagen ab.

Wittfogel ſteht ſchon auf dem Trittbrett.
„Was iſt?“ Er hebt den Kopf. Schreie drin-

gen auf uns ein. Wir haben eine anſtrengende
Tagesreiſe hinter uns das da ſchreckt uns
aus aller Müdigkeit.

„Sehn Sie ſelbſt“, achſelzuckt der Herr und
zeigt auf einen funkelnagelneuen Roadſter, in
deſſen Notſitz ein arg zugerichtetes Mädchen
liegt. Wittfogel legt der Blutenden die Hand
aufs Haar. Etwas Zartes, Tröſtliches iſt in
der Gebärde, Aber ſchon dieſe leiſe Berührung
verurſacht der Verletzten neue Schmerzen.

„Jch habe drei Verbandspäckchen bei mir“
ſagt Wittfogel langſam.

Der Fremde winkt ab.
„Nicht nötig, meine Herren Keinesfalls

etwas Ernſtliches. Nur Hautabſchürfungen.
Sie müſſen über M.? Dann tun Sie mir den
Gefallen und fahren Sie am Kreiskrankenhaus
vorbei. Jch bin der Oberarzt dort. Der dienſt-
habende Kollege wird Jhnen das Mädel ſchon
abnehmen.“ Ein Laſtkraftzug, der eine
Minute nach uns die Unglücksſtelle erreichte,
und nun mit laufendem Motor hält, verſperrt

Der Doktor rät den Leuten, ſichdie Straße.

Der kleine „Philoſoph“
So vertieft war ber ſtille Denker, daß er ſelbſt
den Photographen, der ihn an dieſem regen-
feuchten Platz an der großen Säule fand und

feſthielt. nicht bemerkte.

zum Teufel zu ſcheren. Unwillen furcht dieſes
verbindliche Geſicht. Alle Wetter, das war
deutlich: wie geſtochen drückt der Wagenführer
den Gang ein Natürlich, in der Sache hat er
recht, der kouragierte Herr Doktor, aber im
Ton haut er peinlich daneben. Immerhin iſt
er der einzige, der den Kopf kühl behält.
Kunſtſtück bei dem Metier!

Der Anhänger verſchwindet unter wind-
gebauſchter Plane um die nächſte Biegung
eilig, als blaſe ihn der nackte Schrecken davon.

„Aber wie hat ſich denn das alles hier zu-
getragen“, frage ich ſchließlich, „wie kommt die
Verunglückte in Jhren Wagen? Warum drehen
Sie nicht einfach um?“

Er macht eine ungeduldige Bewegung:
„Dringende Verabredung; beſondere Umſtände.
wiſſen Sie. Wie die Deern da reinkommt?
Na einfach. Ein Motorradfahrer ſchleuderte
ſie ſagt ſie wenigſtens zu Boden. Jch
las ſie auf. Gottesglück für ſie. Sehn Sie
ſich bloß das Geſicht an, vor lauter Straßen
dreck niſcht zu erkennen, ſieht aber ſchlimmer
aus, als es iſt. Gott ja Strümpfe kaputt,
paar Prellungen am Knie, gibt ſich, gibt ſich,
kennt man, nicht weiter erſtaunlich, das. Bös
allerdings der linke Arm alſo wie nun.
meine Herren

Wittfogel rennt zum Wagen. Die Schreie
rennen hinter ihm her. Wittfogel breitet
Decken auf die Hinterſitze: Da erſt bemerke ich
in dem Roadſter eine völlig teilnahmsloſe
Dame auf dem Platz neben dem Steuer.

„Sind Sie die Mutter?“ frage ich leiſe.
Die Frau antwortet mit einem Blick blafſer

Verſtändnisloſigkeit. Freilich, denke ich, der
Schreck hat ihr zugeſetzt. Und kriege ſelber
langſam die Nerven zu ſpüren. ch, dieſe
unausgeſetzten, gellen, zuckenden Schreie! Jede
vernünftige Ueberlegung geht fa dabei zum
Teufel! Jch leſe die Zahl auf dem Nummer-
ſchtld und vergeſſe ſie. Jch laufe wie im
Nebel.

„Aber der Motorradfahrer?“ bringe ich müh-
ſam hervor.

Der Doktor lacht mich harmlos an.
„Rennen Sie mal hinter jemand örein, der

gerade am Horizont verſchwindet. Nee nee,
ein garantiert ausſichtsloſes Vergnügen. „Er
macht eine knappe Kopfwendung, neben ihm
ſteht, wie aus dem Boden gewachſen, ein Herr.
Jch höre ein ſcharfes Flüſtern: „Los!“ und
ſchon heben die beiden die Kreiſchende an
Armen und Beinen aus dem Notſitz.

„Aber warum hören Sie doch“, fahre
ich dazwiſchen, „wozu quälen Sie ſie denn hier
heraus! Das iſt doch unnütz Sinnlos iſt
das!“ Die zwei machen ſtarre. ſteife Geſichter.
als hörten ſie mich nicht. „Wenn Sie“, pro-
teſtiere ich wütend, „wenn Sie ſchon als Arzt
ſo wenig Jntereſſe haben: das können wir
jedenfalls nicht mitmachen“. Stürzende Schreie
zerklirren unter dieſen Schritten Schreie,
die uns wehrlos machen

Wittfogel nimmt das Steuer, zieht Kurve
um Kurve. Vorſichtig wie über Glatteis fährt
er. Umſonſt. Auch der gut federnde Wagen
nützt in dem Fall nicht viel. Jch ſitze mit rück
wärts gewandtem Kopf. Brülle der Brüllen-

Frauenſport vor 3000 Jahren
Die UAmazonen Sparta, Mittelpunkt des Frauenſports

Die erſten Frauen, die regelmäßig Sport trie
ben, waren die Amazonen. Die jugend-
lichen Amazonen übten ſich im Lauf, im Sprung,
im Speerkampf und Lanzenſtrecken, die der
Schwert- und Streitartführung. Beſonderer
Wert wurde auf die Erlernung des Reitens
gelegt.

Die Ball- und Laufſpiele der Aegypte-
rinnen, die wir auf vielen Reliefs dargeſtellt
finden, dienten mehr dem ſpieleriſchen Zeitver-
treib und der Unterhaltung, als der Ertüchti-
gung des Körpers.

Sparta war der Mittelpunkt des Frauen-
ſports im Altertum. Jn Sparta genoſſen Kna
ben und Mädchen die gleiche körperliche Aus-
bildung, weil Lykurg, der ſagenhafte Geſetz
geber Spartas, der Anſicht war, daß die Jung-
frauen durch den Sport ſtärker würden, dadurch
ſpäter die Beſchwerden der Geburt beſſer ertrü-
gen und dem Staat kräftige Sprößlinge erzeu-
gen könnten. Die ſpartaniſchen Jungfrauen
übten den Stadionlauf, das Springen, das
Speer- und Diskuswerfen und das Schwim-
men.

Eine beſonders beliebte körperlich-tänzeriſche
Uebung war die Bibaſis, worin ebenfalls all-
jährlich Wettkämpfe ſtattfanden. Bei dieſer
Uebungsart galt es, möglichſt oft im Sprung
die Beine rückwärts ſo hoch zu werfen, daß die
Ferſen das Geſäß berührten. Ein Epigramm
meldet, daß eine ſpartaniſche Jungfrau dieſen
Sprung bei einem Wettkampf tauſendmal aus-
geführt und mit dieſer Leiſtung den Sieg davon
getragen habe. Auch die verheirateten ſparta-
niſchen Frauen trieben dieſen Sport, woher ſie
ſich „ihrer Kraft und friſchen Farbe“ rühmten.

Die bedeutendſten Wettkämpfe fanden alle vier
Jahre zu Ehren der Göttin Hera zu Olympia
ſtatt. Die Bewerberinnen, einheimiſche Jung-

frauen, traten, nach dem Alter in drei Lauf-
klaſſen eingeteilt, in demſelben Stadion an, in
dem die Olympiaden ausgetragen wurden. Als
Preisrichterinnen fungierten die 16 Prieſte-
rinnen der Hera. Für die Mädchen war die
lange Strecke des Stadionlaufes um ein
Sechſtel verkürzt, ſo daß ſie nur etwa 162 Meter
zu laufen hatten. Die Jüngſten (unter zwölf
Jahren) liefen zuerſt, die älteſten zuletzt. Die
Siegerinnen jeder Abteilung erhielten einen
Kranz vom wilden Oelbaum und durften
außerdem ihr gemaltes Bildnis im Tempel der
Hera aufſtellen. Ferner erhielten ſie ein Stück
vom Opferſtier.

Jn Athen erhob nur der Philoſoph Platon
ſeine Stimme für den Frauenſport. Er forderte
ihn für die Jungfrauen und Verheiratete,
denen er die Uebung des Laufes über ver-
ſchiedene lange Strecken empfahl.

Die Römer, die Erben Griechenlands,
ahmten die griechiſchen Feſtſpiele nach, hatten
aber für den Frauenſport nicht das geringſte
Jntereſſe. Es war ſchon viel, daß Nero den
veſtaliſchen Jungfrauen das Zuſchauen ge-
ſtattete. Als an den vom Kaiſer Domitian ge
ſtifteten Capitolien ſpartaniſche Jungfrauen
zum Wettlauf antraten, gab es eine ſolche Em-
pörung, daß im nächſten Jahre von einer
Wiederholung abgeſehen wurde. Schwere Ver
achtung traf auch den Sohn eines Konſulars,
der öffentlich im Ringkampf auftrat und noch
dazu mit einer ſpartaniſchen Jungfrau rang.
Die Verfemung des Frauenſports konnte aber
nicht verhindern, daß ihn viele römiſche Frauen
ſozuſagen privat trieben, insbeſondere fochten
und nach der Diät der Athleten lebten. Wie weit
hierbei allerdings Mode- und Schönheits-
beſtrebungen Urſache und Zweck geweſen ſein
mögen, ſei dahingeſtellt. G. Petersen.

Paterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!
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1921: Kaiſerin Auguſte Viktoria in Haus Doorn

geſtorben.

Jedes Wort geht hier unter.
Sie hört mich nicht. Verſteht mich nicht. Raſt
ſich in irrſinniges Gewinſel. Aber ihre Blicke,
geſpenſtiſch unter Schmutzkruſten, irren angſt
voll über uns hin.

Wir hocken und rollen ein tolles ſpuk-
haftes Erleben engt uns die Bruſt. Am Wege
ſtieren uns die Leute mit offenen Mäulern
nach. Einer ſchreibt ſich pfiffig-grimmig die
Wagennummer auf. Natürlich, die halten uns
für Mädchenhändler! Wittfogel ſtößt ein
böſes Knurren aus.

„Wir Schafsköpfe!“ knirſcht er. „Wir zoolo-
giſcher Sammelbegriff! Daß wir uns auch das
Nervenbündel da aufhalſen ließen! Da ſtimmt
was nicht! Jm Leben iſt der kein Oberarzt!“

„Wiſſen Sie vielleicht ſeine Nummer?“

den Troſt zu.

„Dumm waren wir alle beide. Polizeiwidrig
dumm.“

„Aber der Mann trat doch ſo ſicher auf!“
„Bluff“.
„Unſinn.“
„Jch ſage: Bluff!“
„Menſch, wenn Sie recht hätten
„Vermütlich hab ich recht. Sahen Sie ſich die

Dame an?“
„So benimmt ſich keine Doktorsfrau.“
„Aha!“
„Was nun?“
„Da fragen Sie noch?“

Ein Meiſterwerk der Dreſſur.
Einer Tierfreundin in San Franzisko iſt es
nach mühevoller Arbeit gelungen, ihren Ka-
narienvogel ſo zu dreſſieren, daß er ſich auf
Befehl tot ſtellt. Wenn er dann wieder wach
gerufen wird. darf er einen Leckerbiſſen von

den Lippen der kleinen Jane naſchen.

E.
Roman Von Bearbre Rino
Berechtiote Vebersetzung aus dem Norwegis hen von

14. Fortſetzung.
Der lange hölzerne Mann ließ ſich nicht be

irren, er ſagte lächelnd:
„Man kann es ja ſo nennen.“ Dann aber

wandte er ſeine ernſten Augen voll zu ihr:
„Solange ich Hier hin, erlaube ich keinem, Sie

zu beleidigen. Nicht einmal in Gedanken“, ſagte
er ruhig. „Jch gehe davon aus, daß ich handle,
wie Jhr Mann bandeln würde, wenn er dabei
wäre.“ Er ſah ſie an und ſie verſtand, hier gab
es Krieg, ſobald der Graf etwas täte, was Palle
nicht gefallen würde. Und dieſe Bevormundung
machte ſie raſend, auf dieſen Amerikaner, der ſich
als Landsmann ab bloß weil es ihm paßte,
und weil es ihm das Recht zu geben ſchien,
taktlos zu ſein.

„Gehen Sie“ ſagte ſie, „Sie beleidigen mich.“
„All right“, antwortete Uglin mit einem

Lächeln und blieb ruhig neben ihr. Aber je
mehr Mette verſtand daß der Graf als gefähr-
lich betrachtet wurde, je offenſichtlicher wandte
ſie ſich ausſchließlich ihm zu, ohne zu ahnen, daß
man ſchon anfing zu tuſcheln Sie wußte
nicht, daß die Dame, die der Graf auszeichnete,
in ganz Wien vekannt zu ſein pflegte und daß
etwas von der Vopularität, die er ſelber bei
allen genoſſen hatte, vom alten Kaiſer bis zu
ſeinem Droſchkenkutſcher im Prater Duz-
bruder und in viele Geheimniſſe eingeweiht
teilweiſe auch auf ſeine Dame überging
ausgenommen bei denen, die gern an ihrer
Stelle geweſen wären. Selbſt jetzt in dieſer
ewigen Verbannung, in die der Amſturz in
Europa dieſe Menſchen getrieben hatte und in
die ſie ſich mit einer Würde und einem Humor
fanden, wie kein zweites Volk, hing etwas von
der Vergoldung des alten Lebens der luſtigen

Nachdruck verboten
Oleäre Greverus Mjö en

eleganten Stadt, die mehr geliebt wird als
irgendeines anderen Landes Hauptſtadt gerade
an dieſem Grafen, der ſo ſicher war in der Stel-
lung, daß keine Frniedrigung ihm etwas an-
haben konnte. Die andern Herren der Geſell
ſchaft fingen an, ſich für ſeinen neueſten Fund
zu intereſſieren. Nur die beiden Engländer
hielten ſich fern mit ihrer langen blonden Lady
mit den Stoßzähnen und dem königlichen Pro-
fil Wenn eine Engländerin vorhanden
war, wozu ſich dann um irgendeine andere
Dame kümmern?

Mette kam von dem Ausflug zurück, nervös
und gereizt gegen Uglim, gegen Palle, den
Grafen und vielleicht am meiſten ſich ſelbſt
Der Mann be rauchte ſie bloß anzuſehen und
ſchon wurden ihr die Knie ſchwach, trotzdem er
nicht ein Wort zu ihr geſagt hatte, das nicht
jeder hätte hören können.

Als ſie in die Halle kam, lag auf dem Tiſch
ein Brief an ſie. Mette betrachtete die große,
etwas unſichere Schrift, ſie konnte nicht gleich
erraten, weſſen Schrift es war, aber als es ihr
dann aufging, daß es Nils Schrift war er
ſchrieb ihr ſonſt nie, überkam ſie eine Unruhe:

Mette kam von dem Ausflug zurück, nervös
und gereizt gegen Uglin, gegen Palle, den
Grafen und vielleicht am meiſten ſich ſelbſt
Der Mann brauchte ſie bloß anzuſehen und
ſchon wurden ihr die Knie ſchwach, trotzdem er
nicht ein Wort zu ihr geſagt hatte, das nicht
jeder hätte hören können.

Als ſie in die Halle kam, lag auf dem Tiſch
ein Brief an ſie. Mette betrachtete die große
etwas unſichere Schrift, ſie konnte nicht gleich
erraten, weſſen Schrift es war, aber als es ihr
dann aufging, daß es Nils Schrift war er

ſchrieb ihr ſonſt nie überkam ſie eine Un-
ruhe: es war doch nichts mit Kleinmette, nein,
dann hätte Elſe geſchrieben. Alſo war mit
Elſe etwas los. Mettes erſter Gedanke war:
Elſe will ſich ſcheiden laſſen, und Nils will,
daß ich ihm helfe ſie und das Kind zu behalten.
Du großer Gott was ſollte dann bloß aus
Kleinmette werden, ſollte das Kind auch in
ſolch Vagabundenleben hinausgetrieben wer-
den, wie ſie ſelbſt gelebt hatte, ohne ein ordent-
liches feſtes Heim?

Nie und nimmer ſollte das geſchehen
Zwei ausgewachſene Menſchen, die das Glück
hatten, eine Kleinmette zu beſitzen, hatten
nichts anderes zu tun, als ihre dummen Zan-
kereien ſo zu vrdnen, daß dem Kinde nichts
geſchah. Erwachſene Menſchen konnten mit
ſich machen, was ſie wollten und mußten, ob es
nun zu ihrem Verderb oder zu ihrem ſoge-
nannten Glück war, aber ein Kind war nie-
mals Eigentum, es war ein Menſch für ſich,
und zwar einer, der ein größeres Recht hatte,
als die Erwachſenen, weil es ſein Recht nicht
ſelber verteidigen konnte. Mette drehte den
Brief in der Hand, ſie graute ſich, ihn aufzu
machen. Eine Wut auf Elſe und Niels ſtieg
in ihr auf, aber plötzlich lächelte ſie Wer
weiß denn, ob überhaupt ſqwas drinſtand,
er konnte ja von Kleinmette ſein, und ſtatt
Karoline hatte ihr Vater ihr bei dem Brief
geholfen. Sie wollte gerade den Brief öffnen,
als die Fürſtin und ihr grauer Schatten
hereinkam. Mette fiel ein, was ſie ſich vor
genommen hatte, und ſie ſteckte ihren Brief in

die Taſche, entſchloſſen ging ſie auf die beiden
alten Damen los und half ihnen, ſich zu ſetzen;
die alte Durchlaucht lud ſie mit einer Hand-
bewegung ein, ſich zu ihr zu ſetzen.

Und Mette Roſt, die nie gelernt hatte, Armut
oder ſonſt etwas Verſchuldetes oder Unver-
ſchuldetes zu verbergen, ging ſchnurſtracks auf
ihr Ziel los: aber aus einer ihr ſelbſt un
erklärlichen Hemmung heraus konnte ſie ſich
nicht zu der direkten Frage entſchließen. Etwas
an dieſem Gemiſch von ilfloſigkeit und
Würde bei dieſen beiden Ueberbleibſeln einer

Zeitepoche, die für Mette bereits Geſchichte ge
worden war hielt ſie zurück.

„Hören Sie mal“, ſagte ſie endlich, faſt ein
wenig verlegen „jemand mir eineSumme gegeben, die ich zum Beſten irgend
eines Bewohners in Jhrem herrlichen Landh,
das wir Fremden ſo liebgewonnen haben, an
wenden ſoll; aber ich kenne ja ſo wenige
und da ö»ll ich Sie bitten, ob Sie nicht
freundlich ſein wollten, mir behilflich zu ſein
Ob Sie vielleicht zufällig jemand wiſſen,
man eine Freude machen könnte mit
einem bißchen Geld.“

Sie kam ſich fabelhaft diskret und dip
tiſch vor, und ſo klug mußte doch wohl die a
Dame ſein, daß ſie den Wink mit dem Zaun
pfahl verſtand.

Aber zum erſten Male in ihrer Erfah
ſtand Mette plötzlich vor etwas, was über i
Begriffe ging: eine Röte, wie das letzte Au
flackern eines faſt ausgebrannten Feuers ver
breitete ſich unter der pergamentenen Haut der
Fürſtin, ihre Hände begannen zu zittern,
die Kammerfrau legte wie zum Schutz ih
Arm um ſie. Auf den Arm der Dienerin ge
ſtützt, erhob ſich die Fürſtin, zog den zerlu
ten, abgeknabberten Zobelpelz dicht um ſi
wie um die Erhabenheit und Würde ihr
eigenen Perſon. ihres Standes und ihrer 3
feſtzuhalten, ſo daß auch nicht der klein
Mantelzipfel von der Barbarei des Pöbel
beſudelt werde. Der große ſchwarze Svitzen
hut mit den Federn erhob ſich gegen die kle
Vertreterin eines neuen gemeinen Zeitgeiſte

„Junge“ die Fürſtin ſuchte ein wen
nach einem Wort, um nicht den Namen der
Dame brauchen zu müſſen „Perſon“, ſagte
ſie endlich. „Sie ſind hier fremd und kennen,
wie Sie ſelber ſehr richtig bemerkten, die
hältniſſe hier nicht. Hätten Sie das getan,
hätten Sie ſich dieſes kleine Mißverſtä
nis erſparen können. Jch kann ja nicht
urteilen, wie die Bürgerlichen leben
Möglich, daß unter ihnen manche ſind, die einer
Unterſtützung bedürfen Sie können d
in ihren Kreiſen unterſuchen Jch habe
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Frantenganse Zunächſt lieber wo anders
n 4
„Verſtehe nich.“
„Na ſelbſtverſtändlich erſtmal Polizei. Proto-

kolll Oder wollen Sie vielleicht in Deibels
Küche kommen? Aufgepaßt. Wittfogel, vor
uns die Laſtkrafter! Die können den Fall ein
wandöfrei bezeugen! Die werden wir noch
brauchen! Jch notiere mal eben die Nummer
Danke, bißchen aufdrehen jetzt; die Straße
läßt's ſchon zu.“

Die erſten Häuſer von M fliegen vorbei. An
der „Grünen Linde“ muß ein Schupo ſein
(verzeihlicher Jrrtum: iſt Sonntag heut) Hin-
unter die Gotthartſtraße Auch auf dem
„Entenplan“ kein Tſchako? Alſo zur Wache am
Markt. Das Mädchen kreiſcht barmt kreiſcht,
barmt. Ununterbrochen Immer wieder Kein
Zweifel: kompletter Chock Das Pflaſter dringt
mit Püffen auf ſie ein Guter Gott im Him-
mel, wir können's doch auch nicht ändern

Jetzt halb geſchafft! Uff! Ein Blauer ſtellt
ſich guf den Wagenritt: lotſt ens zum Kranken-
haus. Feine Eskorte, in allerbeſter Geſell-
ſchaft fühlen wir uns was doch die Leute
gaffen

Jetzt endlich: das Tor weicht zurück
erſte einzige brennende Frage an die Auf-
nahmeſchweſter:

„Wie ſieht Jhr Oberarzt aus, bitte? Klein?
Unterſetzt? Glattes gepflegtes Geſicht?
Schweſter

Deren Züge werden womöglich noch ſteifer
als ihre Haube,

„Ja bitte“, dränge ich, „das iſt von größter
Wichtigkeit!“

Die Diakvniſſe ſieht haarſcharf an mir vor-
bei. (Sie hat einen Augenfehler, konſtatiere
ich, oder ſie denkt, ich will ſie zum beſten
haben).

„Klein?“ kargt ſie. „Eher groß als klein.“
„Beſitzt der Oberarzt einen Wagen.

Schweſter?“
Offenſichtlich miß-

Was iſt da
„Möglich: möglich ſchon.“

traut ſie mir mißtraut mir ſehr.
zu machen?

„Vielleicht einen offenen Opel?“
„Das weiß ich nicht“ lehnt ſie endgültig ab,

„viele Aerzte hier haben ihr Auto.“
„So. Und würden Sie fetzt, bitte, den dienſt-

habenden Arzt rufen laſſen
„Das kann ich nicht. Der Herr Doktor iſt

auf der Station.“
„Und das Mädchen, Schweſter? Mir iſt ernſt-

lich darum zu tun, den Arzt zu ſprechen.
Schweſter Sie ſcheinen die Situation doch
vielleicht zu unterſchätzen? Aber am Ende
haben Sie mehr Glück Herr Wachtmeiſter Wir
müſſen weiter Wie bitte? Warum wir Eile
haben? Na hören Sie! Schließlich ſind wir
doch nicht zu unſerem Veranügen hier Wir
haben das unſrige getan. Namen? Aber gern:
wohnhaft da und da. ſteht ſibrigens im Führer-
ſchein. Wagennummer ſchon notiert? Bitte
ſchön und nichts für ungut

Wir kochen. Der Staatsbürger hat wieder
ma! eins auf den Hut gekriegt. Wir ſchalten
die Lichter ein.

Das hat man nun davon“ ſchimpft Wittfogel
vor ſich hin, „verdreckte Polſter und Undank
obendrein.“

„Jm Grunde lächerlich das alles“ höhne ich.
„Nicht mal die Perſonalien des Mädchens hat
er feſtſtellen können. Die unſrigen waren ihm
wichtiger.“

„Seine Sorge. Was mich bloß ärgert Wie
grüne Anfänger haben wir uns benommen.
Die Nummer die verdammte Nummer durften
wir uns einfach nicht entgehen laſſen.“

Jch nicke: ich ſchweioe beſchämt Die
Maſchine ſummt und ſtürzt dem weißen Schein-
werferlicht nach. Schwärme von JInſekten
ſchießen in die grellen Kegel. Das Rauſchen
der Reifen macht ſo müde und gleichaültig

„Was aber Wittfogel“ taſte ich nach einer
Weile, „was dann wenn die in M die Laſt-
krafter nicht mehr erwiſcht haben? Wenn nun
der Poſten den der Kommiſſo an die Aus-

fallſtraße beordern wollte, nicht mehr zurecht
gekommen iſt?“

„Dann ſind eben wir die Karnickel. „Aliquid
haeret“. ſollten Sie das noch behalten haben.“

„Nee, mein Lieber! Niſcht „haeret“, aber
gar nichts bleibt hängen an uns, garantiert
nichts! Wir gehen nachher ſofort noch aufs Prä-
ſidium. Soll uns, hol's der Kuckuck, auch auf
ein zweites Protokoll nicht ankommen. Ein
verſtanden, Wittfogel?“

„Einverſtanden“, echot der. Er hat die Augen
ſtarr geradeaus.

Zwei Tage ſpäter ſtoße ich auf eine Zeitungs-
notiz. Jch pfeife durch die Zähne, hänge mich
ans Telephon: Hallo, Wittfogel? Ja, Petrus
Paulus hier. Moment, paſſen Sie mal auf:
Jm M.-er Kreisblatt M.-er Kreisblatt,
tawohl, aber laſſen Sie mich doch bitte aus-
reden. M.-er Kreisblatt aabelte ich eine ganz
beſondere Wiſſenſchaft auf. Spitzmarke: Unterm
Motorrad Motorrad M wie Meingott;
O wie oſtentatives Zwiſchenquaſſeln wie.
Jhnen dämmert's? Schön ſteht alſo: Die
Tochter des Landwirts Qu. in S. kehrte am
Sonntagabend mit dem Fahrrad (haben Sie
eins geſehen von B. zurück. Da ſie noch
Anfängerin im Radfahren war, fiel ſie im
hieſigen Ort auf die Straße und wurde von
einem bei dem Fleiſchermeiſter Th. in S. be-
ſchäftigten Fleiſchergeſellen mit dem Motorrad
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überfahren. Die Verunglückte wurde nach
einem Krankenhaus übergeführt. „Einem“ iſt
gut, als ob es in der Gegend davon nur ſo
wimmelte. Wie bitte? Arzt? Ob es der rich-
tige oder vergebliche war? Da fragen Sie
mich zuviel davon ſteht ſelbſtverſtändlich kein
Wort da. Wie? Wäre allerdings weſentlich
zu wiſſen? Na, für ſo weſentlich halte ich das
ja nun wirklich nicht mehr. Hauptſache die
Kleine liegt nicht zu feſt in Gips. Aber
ich will gern anregen: beſuchen wir unſeren
Schützling einmal! Einverſtanden? Und hof-
fentlich brauche ich dem Herrn Oberarzt nicht
nochmals die Leviten zu leſen. Sie zweifeln
nicht daran? Unter uns: ich auch nicht. Der
Mann hat ſich zu merkwürdig benommen, Alſo,
fahren wir! Wann? Paßt mir ausgezeichnet.
Wiederſehen, Wittfogel. Wiederſehen!

Wer war der Mann?Der Mann war, „edenfalls, nicht der Mann,
für den er ſich ſchnöden Sinnes ausgab

Der Mann hatte, ganz einfach, Scherereien
geſcheut, vor ſeinem eigenen Liebeswerk Angſt
i men und uns, ſozuſagen, ein Kuckucksei
gelegt.
Der Oberarzt hingegen war ein feiner Mann,

der ſich obendrein als Kenner und Beſitzer
eines überaus anſtändigen Kirſchſchnapſes aus-
wies. Auch ſein Wagen konnte ſich ſehen laſſen.
Es war kein Roadſter am Rande bemerkt.

Ungewollte Ermunkerung
Novelle von Horſt Olbers

Billie war ein Menſch, der gernue ſicher ging
Er hatte bisher das wenig aufreibende Leben
eines bummelhaften Junggeſellen gelebt, der
überall zu finden war, nur nicht in ſeiner
Wohnung Seine Affären jedoch waren nie
derart, daß er ſich ihrer zu ſchämen brauchte.
Die Bekannten hielten ihn für einen gut-
mütigen Menſchen, der aber durch ſeine Le
bensweiſe für jede Ehe verdorben war.

Nun aber trat die Möglichkeit einer Heirat
doch an ihn heran. Sie hieß Mary, war blond
und feingliedrig, hatte ein Geſicht, das aus der
Antike geſchnitten zu ſein ſchien, und man
erzählte ſich von ihr, daß ſie aus recht ver-
mögendem Hauſe ſtamme.

Auch Mary hatte an Billie Gefallen gefun-
den, obwohl er ihr erklärt hatte, er ſei ihrer
nicht würdig. So war man denn auf die
eigenen Dinge zu ſprechen gekommen, und
Billie hatte erzählt, daß er bisher ein Bummel-
leben geführt habe, das ihn nicht berechtige, um
ihre Hand anzuhalten und ihren Verwandten
unter die Augen zu treten. Mary hatte ihn
darauf zärtlich angeſehen, und ſo kam Billie zu
einem einfachen Plan. Er wollte eine neutrale
Perſönlichkeit fragen, ob er es wagen dürfte,
um Marys Hand anzuhalten, auch wenn ſie ihn
dazu ermutige

Der berühmte Profeſſor Carter war ein
Arzt, an den man ſich bei allen ſeeliſchen An-
gelegenheiten wenden konnte. Er war ein
Mann. der die Welt kannte und dem nichts
Menſchliches fremd war Seine Sprechſtunde
war ſtets überfüllt. Als Billie das koſtbar
ausgeſtattete Wartezimmer betrat, ſah er eine
große Anzahl vornehmer Perſönlichkeiten Er
mußte eine ganze Stunde warten, ehe er vor-
gelaſſen wurde. Der Profeſſor empfing ihn
im weißen Mantel und ſah ihn prüfend an.
Dann lud er ihn ein, in einem weichen Fau-
teuil Platz zu nehmen, ſetzte ſich ihm gegenüber
und fragte nach Billies Begehr

Darauf äußerte ſich Billie in ausführlicher
Rede

„Herr habe mich an SieProfeſſor, ich
gewandt, um in der ſchwierigſten Lage meines
Lebens einen Rat von Jhnen zu erhalten

einzig richtige Mann dafür
Sie

ſind

Jch habe ein Mädchen kennen gelernt, das
ich aufrichtig liebe. Es läge nun nichts näher,
als daß ich einfach um ihre Hand anhielte,
denn ich bin ſicher, daß ich keinen Korb erhalten
werde. Nun muß ich Jhnen aber ſagen, daß
ich bisher das Leben eines Bummelanten
geführt habe, und dieſes Leben berechtigt mich
eigentlich nicht, ein ſo wohlbehütetes Mäoöchen
heimzuführen. Außerdem iſt das Mäoöchen
reich, während ich Schulden habe. Daher
fürchte ich auch den Widerſtand der Familie
und Konflikte, in die ich das Mädchen nicht
hineinreißen möchte. Jch möchte nun von
Jhnen wiſſen ob ich es trotzdem wagen kann
um die Hand der fungen Dame anzuhalten.“

Der Profeſſor erhob ſich, ſtrich den Bart
und ging, während er ſeine Antwort formu-
lierte, im Zimmer auf und ab, ſo daß er Billie
immer im Auge behielt.

„Sie haben mir Vertrauen geſchenkt, mein
Herr, das der Ratgeber von ſeinem Patienten
verlangen muß. Jch will Jhnen darum auch
eine offene Antwort geben, denn ich halte
Jhren Fall für nicht ſo hoffnungslos wie Sie
ſelbſt. Da Sie ſo offen ſind, die Nachteile
Jhrer Lebensführung zu erkennen ſehe ich
bereits darin einen Weg zur Beſſerung. Es
zeugt ja ſchließlich von anſtändigem Charakter,
wenn Sie lediglich auf das Mädchen Rückſicht
nehmen und Jhre Vorteile hintanſtellen. Ein
ſolcher Mann iſt wertvoll, ſelbſt wenn die
augenblickliche Lage prekär iſt.

Jch würde Jhnen alſo empfehlen, ruhig Fhre
Werbung anzubringen. Jch kann mir nicht
denken, daß die Familie Einwendungen
erheben wird.“

Billie ſah den Profeſſor ernſt an.
„Sie glauben alſo, daß man mich nicht ab-

weiſen würde.“
„Jn keinem Falle.“
Billie erhob ſich und

feſſor hin.
„Nachdem ich das feſtgeſtellt habe, ſehr ver-

ehrter Herr Profeſſor Carter bitte ich Sie
um die Hand Jhrer Tochter Mary.“

Nun ſetzte ſich der Profeſſor vor
Aber blitzartig durchzuckte ihn der

trat vor den Pro-

Schreck

Gedanke
daß ſeine wiſſenſchaftliche Reputation auf dem

Spiele ſtand. Und ſo blieb ihm nichts anderes
übrig, als in den ſauren Apfel zu beißen.

Als er dann aber ſah, wie glücklich Mary
war, da war er auch innerlich zufrieden, denn
Biellie war ein fixer Junge, und der Profeſſor,
hatte genügend, um ihn auf einen vernünftigen
Weg zu bringen.

Zahlen erzählen aus aller Welf
Man hat viele Beiſpiele dafür, daß verliebte

Paare lange, lange Jahre auf ihre Vereinigung
warten mußten. Den Rekord auf dieſem Ge
biet ſchlägt ein ſchottiſches Paar, nämlich John
B. Bundron und Roſa MecGuire, die erſt hei-
rateten, als der Mann 101 Jahr und die Frau
100 Jahre alt waren. Sie hatten ſich ſchon als
Kinder gern gehabt, und als John Bundron
21 Jahre alt war, warb er um Roſa und bekam
ihr Jawort. Dann aber kamen die Hinderniſſe.
Roſas Vater war gegen die Partie und ging mit
ſeiner Tochter nach England. Bundron wanderte
in ſeiner Verzweiflung nach Amerika aus, und
es vergingen 80 Jahre, ehe das heimliche Braut-
paar ſich wieder begegnete und nun die Ehe
ſchloß.
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Jm Londoner Zoo werden jährlich etwa
25 000 Eier gebraucht, um die verſchiedenen Tiere
zu füttern. Schlangen ſind die eifrigſten Eier-
eſſer, und wenn man die fleiſchfreſſenden Tiere
ausnimmt, ſo bekommen etwa 95 Prozent aller
Tiere des Zoos neben anderer Nahrung auch
Eier zu freſſen.

Bei dem diesjährigen Opernball in Buda-
peſt waren umfangreiche Vorbereitungen ge-
troffen, um die Taſchendiebe an ihrer Arbeit zu
hindern. Am Abend des Feſtes waren 45 De-
tektive im Frack innerhalb des Gebäudes, wäh-
rend 150 andere die Eingänge bewachten.

Zu Beginn des Jahres gab es in Deutſch-
land mehr als 5 Millionen Radioanſchlüſſe. Jn
England dagegen ſind mehr als 6 Millionen
Anſchlüſſe vorhanden, obwohl die Bevölkerungs-
zahl geringer iſt.

Von manchen Blumenſamen gehen 60 000 Kör-
ner auf ein Gramm und man kann in einer
Hand 500000 Samen halten Auch der Be-
gonienſame iſt ſo winzig, daß etwa 50 000 Kör-
ner auf ein Gramm gehen.

2

Von Dover aus begaben ſich für die Oſter-
Feiertage etwa 5000 bis 6000 Menſchen nach dem
Kontinent. Bisweilen werden dort an einem
Tage 15000 Gepäckſtücke verladen, und 300 Ar-
beiter ſind nötig, um dieſen Verkehr zu be
wältigen.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Silbenrätſel. 1. Feme, 2. Enzian, 3. Lenne,
Dekret, 5. Manila, 6. Anſchovis, 7. Rebekka,
Saurier, 9. Chemnitz, 10. Abeſſinien,

1. Lunte, 12 Larve, 13. Fagott, 14. Reineclaude,
5. Jrrwiſch 16. Epirus, 17. Danage, 18. Rainer,
9. Jmogen, 20. Chyplera, 21. Hallig,

Heinrich„Feld marſchall Friedrich Ernſt
von Wrangel.“

uns aber ſie
kann ich Sie

keine Bekanntſchaften. Bei
hob die Stimme feſt. und laut
verſichern. gibt es keinen, der für Jhr Geld
Gebr. uch hat. Jch
nicht gut geht
Felfen.“

Sie legte die Hand auf den Arm der kleinen
Buckligen und ging zur Treppe, die hellen
Angen der anderen ſahen die Fürſtin mit einer
Zärtlichkeit an, die faſt an Anbetung grenzte
r gleichzeitig, als ob irgend etwas ihr weh

äte,
Meite Poſt ſah wie verdonnert den beiden

alten Rücken nach, ſie hatte Tränen in den
Augen. Brot ſtehlen, beim Kartenſpielen
monreln, aber zu ſtolz, um eine pr. e
und reelle Hilſe anzunehmen. Verſtehen
konnte ſie es nicht, aber es war etwas He-
roiſches dabei. Palle würde es geſallen, dachte
ſte auf einmal, und plötzlich. zum erkettn
dachte ſie mit einem leiſen Unbehggen daran
wie Elſe und ſie immer als e en ſtverſtändliches hatten annehmen müſſen
Aber bot lächelte ſie wieder Lieber Gott
Geld war doch etwas Unweſentliches um ſich
Gedanken darüber zu machen, wer bezahlte
wenn nur einer welches hatte. Bei Geld fiel
ihr plötzlich Elſe und ihre häufigen For-
derungen ein und der Brief Sie ging auf
ihr Zimmer, um ihn in Ruhe zu leſen und
ſetzte ſich ans offene Fenſter damit. Aber ge-
rade da machte Palle die Tür auf der
Windzug riß Mette den halbaeöffneten Brief-
umſchlag aus der Hand und blies ihn zum
Feer hinaus.

„Der Brief!“ rief Mette nur und lehnte ſich
hinaus, dort unten ſegelte er ſchon luſtig
witten. im Bach. Ohne ihres Mannes zu
achten, ſtürmte Mette die Treppe hinunter, ſo
ſchnell daß ſie nur mit den Händen am Ge-

tſlang rutſchte und viele Stufen auf

niemand, dem es
nicht

kenne

ch kann Jhnen

einmal. An der Halle vrallte ſie mit dem
Grafen zuſammen. Er ſah neugierig ißre U if
regung.

„Mein Brief iſt in den Bach gefallen“, rief
ſe und verſchwand. Aber der Graf wußte,

m

was Mette nicht wußte, daß der Bach unter-
halb des Varkes in den See ging, der im
Sommer eine der Attraktionen des Schloſſes
mar aglae Wadenlon Während Motte aufs Ge-
ratewoßhſ durch den Parf igoi fo Her Graf
in großen Sprſingen direft an en See hbinnn-
ter Nicht, weil die Korreſpondenz der klei-
nen Dame ihm Intereſſe abgewann, aber weil
Sport dabei war und ſie ihn fabelhaft finden
würde. wenn er ihr den Brief brächte. Am
Strande angelangt, ſah er das Papier noch
an der Oberflſäche des Waſſers, aber ein Stück
von Land. Ohne ſich zu beſinnen, watete er
hinein und holte ihn Es machte ihm Spaß
Jedes, auch das kleinſte Erlebnis, war will-
kommen in dieſer triviglen bürgerlichen Zeit.

Er brachte den Brief, ſo wie er war, bis auf
die Haut durchnäßt, zu Frau Roſt, die draußen
vorm Park umhergeirrt war. ohne den Weg
zu finden, und die Suche ſchon aufgegeben
hatte Vor der Tür zur Halle holte er ſie
ein. Sie ging da ſo winzig klein, ohne Man-
tel, in ihrem kurzer Samtkleid, und ſah ſehr
betrübt aus Jetzt, da der Brief fort war,
meldete ſich die Frage, warum ihr Nils denn
eigentlich geſchrieben hatte, ſtärker als vorher.
Der Graf überreichte ihr den Brief:

„Er ſchwamm ſchon im See“, ſagte er, und
ſah in der Tat die Bewunderung in ihren
Augen, auf die er gerechnet hatte. Dieſe Mi-
ſchung von Romantik und Sport war Mette
Roſt neu. Aber der Brief war nur noch ein
zuſammengekleiſterter violetter Brei, in dem
kein Wort zu leſen war.

e

Kleinmette hatte die beiden erſten Vorder-
zähnchen losgeruckelt und Karoline hatte ſie
mit einem Zwirnsfaden herausgezogen. Ein
paar rote Tropfen von Kleinmettes Blut
waren auf das Taſchentuch gekommen und
hatten ſich zu großen Flecken ausgebreitet, es
war ganz ſchaurig, aber ein bißchen Stolz war
man auch, denn Karoline hatte geſagt, ſo früh
wechſelte man ſonſt nicht die Zähne. Das
bedeutete, daß Kleinmette bald ein großes

Mädchen würde. Die Zähnchen wurden in
einer leeren Streichholzſchachtel aufbewahrt
und Kleinmette kletterte viele Male des Tages
auf einen Stuhl und beguckte ſie; wenn ſie
genug geguckt hatte, wollte ſie Tante Mette
den einen im Brief hinſchicken.,

Aber wo die Zähnchen geſeſſen hatten, war
jetzt eine große breite Lücke, ein ganzer Tor
weg, wo Kleinmettes Zunge beim Sprechen
ganz von ſelber durchkam, und alle „ſ“ wurden
zu einem dicken Ziſchlaut furchtbar komiſch.
Das Abendeſſen aß Kleinmette immer bei

Karoline in der Küche: die Großen aßen ja
doch nie ſo früh, und meiſt waren ſie auch um
dieſe Zeit nicht zu Haus. Karoline war es
längſt gewöhnt, ihre eigenen Mahlzeiten mit
dem Kinde zuſammen zu eſſen denn ſie wußte:
Alleineſſen iſt ſo einem kleinen Ding lang-
weilig, und dann wird meiſt nicht genug ge
futtert, um ſchön dick zu werden. Da ſaßen
nun alſo die beiden am Küchentiſch mit ihrem
Eſſen und die Futterei wurde beiden zu Spaß
und Freude und Karoline brauchte gar kein
ſchlechtes Gewiſſen zu haben, daß ſie ihre Zeit
mit dem Kinde vertrödelte Futtern muß
doch ſchließlich feder.

So ſaßen ſie eines Tages in der Dämme-
rung, und Kleinmette hatte Streuzucker aufs
Butterbrot bekommen, ſo daß die weißen Kör-
ner ihr an Kinn und Backen klebten. und
jedesmal, wenn ſie ſich halb totlachte über
Karolines tolle Späße, blies ſie den ganzen
Zucker über den Tiſch.

Auf einmal wurden ſie beide ſtill und horch-
ten. Aus der Wohnſtube her kamen Stimmen,
eine hitzige, tief bullerige, und eine hohe
ſcharfe, aufreizende. Einzelne Worte konnte
man unterſcheiden: Geld ſagten ſie, und Franz,
und Scheidung Kleinmette ahnte das
letzte Wort bedeutete dasſelbe wie das, was ſie
ſchon ein paarmal gehört hatte, daß Mutter
von ihnen wegwollte.

Sie wurde glühendrot und die Tränen
kamen ihr in die Augen, es war doch an ſich
ſchon ſo furchtbar, daß Mutter und Vater ſich

zankten, und nun hörte auch Karoline es noch.
Die aber war tapfer genug, am Herde mit
ihren Töpfen zu rumoren, obwohl die Zanke-
rei von örinnen es noch übertönte. Und nun
wurde Karoline auch rot, und zwar aus Wut
darüber, daß erwachſene Leute ſo dumm ſein
konnten, wo ſie doch wußten, daß das Kind es
hören mußte.

„Wenigſten kunnen ſe doch de Dör tomaken“,
murmelte ſie, „'na Lütting, bis fertig?“ ſagte
ſie zu Kleinmette und nahm ihr das Milchglas
weg. „Kiek, wißt nich mol Din Unkel Stadt-
vogt Tach ſeggen? Biſcha ſo lang' nich oben
geweſen.“ Und ſie führte die Kleine durch
den Vorflur, wo die Stimmen noch lauter
klangen, ließ ſie heraus, knipſte das Licht im
Treppenflur an und ſchloß die Tür hinter ihr.

Da ſtand Kleinmette allein zwiſchen zwei
verſchloſſenen Türen und ſollte die Treppe zum
oberen Stockwerk hinaufgehen, auch hier
draußen waren die raſenden Stimmen noch zu
hören am beſten die hohe ſcharfe, und hier,
wo niemand ſie ſah, ließ ſie ſich gehen. Sie
ſetzte ſich auf die Treppe und weinte, zuerſt
leiſe und weh, dann wie die Verzweiflung
und das Unglück und die Einſamkeit ſie über
wältigten lauter und lauter. Sie hörte
ſelbſt, wie das Schluchzen nicht aufhören wollte,
und in der Angſt, daß Vater käme, denn er
pflegte immer ſeinen Hut zu nehmen und
raſch auszugehen, wenn er und Mutter ſich
gezankt hatten, wand ſie ſich Stufe für Stufe
die Treppe hinauf, bis ſie im Dunkeln vor der
Tür des Stadtvogtes ſaß. Da war es, als ob
die Nähe ihres guten Freundes, der nie böſe
war und einmal wie das andere war. das
Kind beruhigte.

Kleinmette klingelte, ſie konnte den Klingel-
knopf eben erreichen und mußte im Dunkeln
umhertaſten, um ihn zu finden. Sie hörte
ſelbſt das Bimmeln, aber keiner machte auf.
Kleinmette wartete eine ganze Weile, ehe ſie
ſich ein Herz faßte. noch einmal zu verſuchem

(Fortſetzung folgt
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Abſchlußtagung des WyW.
und Zukunftsaufgaben der NSV.

Naumburg. Jm Reichskronenſaal in
Naumburg fand die Abſchlußtagung des
Winterhilfswerks des Gaues Halle-Merſe-
burg ſtatt, an der ſämtliche Kreisführer des
Gaues teilnahmen. Es ſprach Gauamtswalter
Uebelhoer und betonte, daß die National-
ſozialiſten nicht nur Deutſchland, ſondern der
Welt zeigen wollten, daß ſie wirklich ſoziali-
ſtiſchen Geiſt im Herzen tragen und ihn in
die Tat überführen können. Wir haben, ſo
betonte Gauamtswalter Uebelhoer, einen
weſentlichen Teil der ſechs Millionen Volks
genoſſen, die es zu betreuen galt, betreut.
Mit Stolz können wir ſagen, daß wir im
Gau Halle- Merſeburg dieſes Ziel erreicht
haben. Nachdem Pg. Uebelhver den Rechen-
ſchaftsbericht verleſen hatte und ſeinen Mit-
arbeitern den Dank ausgeſprochen hatte, ſprach
Reichsinſpektor Häusler und wies darauf
hin, daß es ihn mit Freude erfülle, derGau Halle- Merſeburg ſein Wort ten
habe, daß er weiter an der Spitze gevieben
ſei und jetzt nach der Schlußbeurteilung mit
zu den beſten Gauen des Reiches gehöre. Er
übermittelte den beſonderen Dank des
Reichsführers Hilgenfeldt.

Zum Schluß ſprach noch einmal Gauamts-
leiter VUebelhoer über die Zukunftsauf-
gaben der NS.-Volkswohlfahrt und machte
dabei die Mitteilung, daß die Mitgliederzahl
der NSV. im Gau Halle- Merſeburg von 2000
auf etwa 65 000 gebracht worden ſei.

HJSchulungslager in Gernrode
und des Weinheimer SC.

Gernrode (Harz). Vom Reichsjugend-
führer wurde das zweite Jahr des Aufbaues
als das Jahr der Schulung bezeichnet. Dieſem
Ziel wird auch die HJ. ihre ganze Kraft wid-
men. Am Anfang der Arbeiten ſteht das
Lager der Bann- und Unterbannſchulungs-
leiter, das in Gernrode eröffnet wurde. Hier
wird den Trägern der Schulung in den
Vannen und Unterbannen das Rüſtzeug ge-
geben werden, das ſie benötigen, wenn ſie
ſpäter ſelbſt Lehrgänge abhalten.

Clausthal Zellerfeld. Jm Rahmen des
hieſigen SA.-Führer-Schulungslagers hat der
Weinheimer SC. ein Schulungslager errichtet
das von Vertretern von .20 deutſchen Univer-
ſitäten und Hochſchulen beſucht wird. Die Ar-
beit dieſes Lagers dient der politiſchen Schu-
lung und der Ausbildung für die ſtudentiſche
Neuarbeit.

Zehn Gehöfte in Flammen.
Spielende Kinder in der Scheune verurſachen ein Großfeuer.

Waldan (Kreis Schleuſingen). Von
einem verheerenden Großfener wurde unſer
Ort am Sonntag heimgeſucht. Gegen 3 Uhr
kam in dem Anweſen des Einwohners
Fiedler Feuer anus, das ſich mit raſender Ge
ſchwindigkeit auf die benachbarten Häuſer
ausdehnte. Die Ortsfenerwehr und mehrere
Nachbarwehren ſowie die Schlenſinger
Motorſpritzen waren bald zur Stelle und
griffen das Feuer an. Der Brand hatte be-
reits eine ſolche Ausdehnung erreicht, daß
zehn Gehöfte in Flammen aufgingen. Mit-
verbrannt ſind einige Schweine und zahl
reiches Kleinvieh. Das Feuer ſoll durch
Kinder, die in der Scheune ſpielten, ver
urſacht worden ſein.

Großfeuer in einer Lederfabrik.
8000 qm in Flammen.

Hirſchberg. Jn der Nacht zum Dienstag
brach in der Lederfabrik Hirſchberg im
Grubengebäude ein Feuer aus. Auf die Groß-
feuermeldung kamen die drei Löſchzüge Loben-
ſtein und Schleiz herbei. Das einſtöckige
Grubengebäude iſt dem Feuer teilweiſe zum
Opfer gefallen. Es bedeckte eine Fläche von
8000 qm. Das Leder, das z. T. angegerbt war,
brannte am Boden des Gebäudes weiter.
Ueber die Höhe des Schadens kann noch nichts
geſagt werden, er iſt jedoch durch Verſicherung
gedeckt. Der Betrieb erleidet keine Unter-
brechung.

wanderburſche verbrannk.

Beim Fenermachen erſtickt.

Herzberg (Harz). Auf dem „Großen
Knollen“ im Forſt Kupferhütte brannte ein
leerſtehendes Wirtſchaftsgebäude nieder. Bei
der Durchſuchung der Aſche wurde die völlig
verkohlte Leiche eines unbekannten Mannes
gefunden. Wahrſcheinlich handelt es ſich um
einen Wanderburſchen, der in dem leeren
Haus übernachten wollte und ſich auf dem

Der Benzinkank explodierke.
Vaker durch Unvorſichtigkeit des Sohnes ködlich verunglückt.
Herzberg (Elſter). Der Sohn des Zim-

m'irmanns Karl Babbe in Trebbus hatte
nachts in der Küche der elterlichen Wohnung
ein Motorrad, das er repariert hatte, ſtehen
laſſen. Jn der Nacht explodierte infolge der
Herödwärme der Benzintank. Babbe, der zu-
nächſt annahm, daß ſich Einbrecher auf ſeinem
Grundſtück befänden, lief ſofort in die Küche.
Als er die Tür öffnete, ſchlugen ihm die
Flammen entgegen. Das Hemd des Mannes
fing Feuer und Babbe erlitt ſchwere Brand-
wunden. Trotzdem konnte Babbe noch die
Nachbarn zur Hilfe rufen, die den Brand in
der Küche löſchten. Babbe mußte in das
Krankenhaus gebracht werden, wo er ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

Der Bankkrach in Salzwedel.
Selbſtmord Bankier Hansmanns.,

Salzwedel. Der kürzlich gemeldete Zu-
ſammenbruch des Bankhauſes Hansmann

Co. zieht weitere Kreiſe. Auf Anordnung
der Staatsanwaltſchaft wurden der Prokuriſt
und der erſte Buchhalter in Unterſuchungs-
haft genommen. Der Jnhaber, Bankier Hans-
mann, hat, nachdem ein erſter Selbſtmord-
verſuch mit Veronal mißglückt war, ſein Vor-
haben doch ausgeführt. Jn ſeinem Zimmer
im Krankenhauſe hat er ſich mit der Gardinen
ſchnur erhängt.

Banabkeilung Weißenfels
für den Bau der Reichsantobahnen.

Weißenfels. Für den Ban der Teilſtrecke
Skeuditz--Eiſenberg der Reichsautobahn
Berlin-- München iſt am 9. April eine Bau-
Abteilung in Weißenfels, Langendorfer
Straße Nr. 13, eröffnet worden. Die Leitung
iſt dem Reichsbahnrat i. W. Feuereiſen
ibertragen, dem der techn. Reichsbahn-Ober-
inſpektor Braukhoff zur Seite geſtellt iſt. Die
Vorarbeiten werden mit größter Beſchleuni-
gung ausgeführt, damit in kürzeſter Zeit mit
den „Bauarbeiten begonnen werden kann,
wodurch für viele unſerer Volksgenoſſen er-
eut Arbeitsmöglichkeiten geſchaffen werden.

Noch eine Skraffat,
dann droht Sicherungsverwahrung.

Burg. Der StaatCauwalt hatte gegen den
augenblicklich in Haft ſitzenden Schiffsheizer
Erich Bannier aus Parey Sicherungsver-
wahrung beantragt. Das Schöffengericht be-
faßte ſich jetzt mit dieſem Fall. Der Ange-
klagte Bannier iſt als Gewohnheitsverbrecher
bekannt. Bereits ſeit dem Jahre 1920 begeht

er fortgeſetzt Einbrüche, Plünderungen von
Eiſenbahnwagen und iſt in Hamburg, Bran-
denburg, Möckern, Genthin und Parey hin-
länglich bekannt. Augenblicklich verbüßt er
eine Zuchthausſtrafe von drei Jahren neun
Monaten. Das Gericht lehnte die Siche-
rungsverwahrung jedoch noch einmal ab. Der
Vorſitzende Landgerichtsrat Wiebe verweiſt
den Angeklagten jedoch darauf, daß die ge-
ringſte Verfehlung ihn fortan auf immer
hinter Schloß und Riegel bringen werde.

Ein vorgekäuſchter Selbſtmord?

Ein geflüchteter weiblicher Zögling.
Schönebeck (Elbe). Am Elbufer, etwa

300 Meter unterhalb der Stromkilometer-
tafel 313, wurde ein grünkariertes Kleid auf-
gefunden. Auf dem Kleid lag ein Zettel,
aus dem hervorgehen ſollte, daß ſich hier je-
mand das Leben genommen habe. Da das
Ufer und beſonders der Buhnenſand aber
keinerlei Anzeichen ergaben, daß jemand hier
ins Waſſer gegangen iſt, wird angenommen,
daß der Selbſtmord nur vorgetäuſcht wurde.
Wie inzwiſchen feſtgeſtellt wurde, handelt es
ſich um einen geflüchteten weiblichen Zögling
des Mädchenheimes in Salzelmen.

Eine Schülerin vom Turnvater Jahn.

Freyburg. Dieſer Tage beging in Roß
wein eine Frau Seyfarth ihren 91. Ge-
burtstag. Mit Stolz erzählt fſie, daß ſie in
ihrem Heimatort Freyburg zu den Kindern
gehörte, die vom Turnvater Jahn im Tur-
nen unterwieſen wurden. Bei Frau Jahn
hat ſie ihre erſten Strickſtunden bekommen.

SA.- Gruppe ſammelte 142 372.90 Mark.

Weimar. Die Sammlung der SA. Gruppe
Thüringen am 18. März zu Gunſten der
Winterhilfe erbrachte 142 372,90 RM., ein Er-
gebnis, das, wie Gruppenführer Laſch in
einem Dank an die Bevölkerung betont, die
vorherige Schätzung um mehr als 100 Proz.
übertraf.

Von einem Baum erſchlagen.
Worbis. Ein Arbeiter, der 60fährige

Theodor Nolte, der in der Gemarkung
Breitenworbis bei Flußregulierungsarbeiten
beſchäftigt war, wurde durch einen umfſtürzen-
den Baum erſchlagen. Der Tod trat auf der
Stelle ein. Nolte hinterläßt eine Frau und

mehrere Kinder.

Herd ein Feuer anzündete. Der Qualm
ſcheint ihn betäubt zu haben. Jn dem durch
das unbeaufſichtigte Herdfeuer entſtandene
Brand iſt der Mann dann umgekommen.

20 Morgen Wald in Flammen,
Waldbrand im Lödderitzer Forſt.

Aken. Am Montagnachmittag brach in
dem an der Kreisftraße Deſſau Aken kurz
hinter der Gaſtſtätte „Mutter Sturm“ ge-
legenen Walde ein Brand aus, der ſich auf
das preußiſche Forſtrevier Lödderitz im
Forſtamt Suſigke in einer Größe von unge-
fähr 20 Morgen ausdehnte. Der Brand, der
vermutlich durch Kulturarbeiter entſtand,
konnte durch die Einwohner der umliegenden
Orte, den freiwilligen Arbeitsdienſt Groß-
Kühnau und die ſtädtiſche Feuerwehr von
Deſſau erfolgreich bekämpft werden.

Ein ſeltenes Jägerjubiläum.
Uftrungen. Schon 30 Jahre geht Schmiede-

meiſter G. Heimbuch dem edlen Weiòdwerk
nach. Nunmehr gelang es ihm, am Sieben-
gemeindewalde ſein 30. Wiloöſchwein zu er-
legen, das auf gebrochen 100 Pfunòö wog.

Aus der Nachbarstadt Hatte

Biſchofskag in Halle.
Oeffentliche Kundgebung auf dem Markt.

Nach den Biſchofst in Halberſtadt,
Wittenberg und Weißenfels wird der Landes
biſchof Peter nunmehr Halle, dem Sitz
der Martin LutherUniverſität, einen Beſuch
abſtatten. Biſchof Peter hält am 15. April
in Ammendorf anläßlich des Saalkreis-
Parteitages der NSDAP. einen Feldgottes-
dienſt. Jm Anſchluß daran wird er durch
den früheren Präſes der Provinzialſynode,
Rechtsanwalt Dr. Noack, nach Halle ge
leitet werden. Gelegentlich des feierlichen
Empfangs durch den Oberbürgermeiſter wird
ſich Biſchof Peter in das Goldene Buch der
Stadt einzeichnen. Auf einen Feſtgottesdienſt
in der Marktkirche, bei dem der Biſchof
ſelbſt predigen wird, folgt eine öffentliche
Kundgebung auf dem Hallmarkt, bei der
außer dem Landesbiſchof auch der
Leiter des volksmiſſionariſchen Amtes, Paſtor
Fink, ſowie führende Perſönlichkeiten der
PO den Oeffentlichkeitswillen der Kirche und
die gemeinſchaftliche Verbundenheit von Volk
und Kirche mit der Jdee des Dritten Reiches
betonen werden. Jm engeren Kreiſe wird
der Biſchof nochmals gelegentlich eines ein
fachen Eſſens im Stadtſchützenhaus da Wort
ergreifen. Am Montagvormittag wird noch
eine Konferenz ſämtlicher Pfarrer und Super
intendenten der benachbarten Ephorien ſtatt
finden.

Aus der Umgebung
Die Fuhrwerkswagge wird ausgebeſſert.

Löſſen. Die dem Rittergute gehörige Fuhr-
werkswaage am Gaſthaus wird jetzt einer
gründlichen Ausbeſſerung unterzogen. Die
Waage wird während der Heuernte ſtets
gern benutzt.

Achſenbruch bei einem Laſtanto.

b. Schkeuditz. Jn der Bahnhofſtraße er-
litt ein Leipziger Laſtauto einen Unfall.
Während der Fahrt brach die Hinterachſe und
erſt nach langen Bemühungen konnte der
Wagen wieder flott gemacht werden.

Unwahre Behauptungen.

k. Lützen. Der Arbeiter Hermann K. aus
Lützen hatte am 17. Februar in dem Warte-
zimmer eines Lützener Arztes dem Arbeiter H.
gegenüber die Behauptung aufgeſtellt, die
Amtswalter der NSDAP.-Ortsgruppe hätten
auf Koſten des Winterhilfswerkes ein Eſſen
veranſtaltet, zu dem ſie auch noch eine Kapelle
beſtellt hätten. Mehreren Amtswaltern waren
dieſe Aeußerungen zu Ohren gekommen. Da-
raufhin ſtellten zwölf Amtswalter der Orts-
gruppe Lützen Strafantrag. Jetzt hatte ſich
nun K. vor dem Schöffengericht Weißenfels
wegen Verleumdung zu verantworten. Er
ſtritt die ihm vorgeworfenen Aeußerungen
zwar ab, doch wurde er durch beſtimmte Be-
kundungen des unter Eid vernommenen H.
überführt. Das Urteil lautete auf einen
Monat Gefängnis.
Brand durch Spirituskocher.

k. Lützen. Am Sonntag gegen 20 Uhr ent-
ſtand in der Wohnung des Friſeurmeiſters
Ringelſpache r, Adolf-Hitlerſtraße, ein
Stubenbrand, der jedoch nur geringen Schaden
anrichtete. Die Urſache iſt wahrſcheinlich in
einem Spirituskocher zu ſuchen.

Ein geſegnetes Alter.

k. Meuchen. Am Mittwoch konnte Frau
Emilie Meuche in geiſtiger und körperlicher
Friſche ihren 80. Geburtstag begehen. Möge
ihr weiterhin ein froher Lebensabend beſchie-
den ſein.

Tüchtiger Kraftfahrer.
f. Lützen. An der vom DDAC. am Sonntag

veranſtalteten mitteldeutſchen Zuverläſſigkeilts-
fahrt über 300 Kilometer nahmen auch vom
Mortorſturm Lützen drei Maſchinen mit Bei-
wagen teil. Paul Fritz ſche und Albin
Witz ſche und deren Beifahrer erhielten die
bronzene Ehrengedenkmünze. Sie legten die
Strecke in 5 Stunden 59 Minuten zurück.

Geſährliches Spiel.
h. Weißenfels. An einer Bauſtelle in der

Naumburger Straße ſpielten Kinder mit dort
abgeladenem ungelöſchtem Kalk. Sie füllten
damit eine Konſervenkbüchſe, die beim Hin-
zumengen von Waſſer inmitten der Kinder
explodierte. Zwei der Kinder wurden ſchwer,
mehrere leicht verletzt.

Gartendievſtahl.

X. Körbisdorf. Dem Einwohner Sp. wur
den aus ſeinem Garten faſt alle Erdbeer-
pflanzen aus der Erde heraus geſtohlen. Die
polizeilichen Ermittkungen ſind im Gange.

Bei der Arbeit am Auge verletzt.
k. Nanundorf. Beim Abſchlagen alter

Schrauben während der Montagearbeiten auf
der Grube „Otto Tannenberg“ flog einem
Schmied ein Schraubenſtück ſo unglücklich ins
Auge, daß er ſofort einen Arzt herbeivpufen

mußte, der die Ueberführung ins Kranken-
haus anordnete.

Rochmal gukgegangen.
Falſche eidesſtattliche Verſichernng.

k. Mücheln. Vor dem Schöffengericht
Weißenfels hatte ſich der Maſchiniſt Otto B.
aus Mücheln wegen Abgabe einer falſchen
eidesſtattlichen Verſicherung zu verantwor-
ten. Am 17. Februar 1934 hatte B. vor dem
Vormundſchaftsgericht in Mücheln eine
eidesſtattliche Verſicherung abgegeben, in der
von B. u. a. behauptet wurde, er habe beim
Begräbnis ſeiner Anfang 1932 verſtorbenen
Frau den Leichenträgern 30 Mark als Trä-
gerlohn gezahlt. Später ſtellte ſich aber her
aus, daß B. überhaupt nichts an die Träger
gezahlt hatte, denn dieſe hatten fich ſchon
vor dem Leichenbegängnis bereit erklärt, das
Tragen des Sarges umſonſt auszuführen, da
B. arbeitslos war und ſie mit ihm befreun
det waren.

Vor Gericht erklärte B., daß er ſich in
folge der damaligen Aufregung nicht recht
erinnern könne, ob er tatſächlich nichts an die
Leichenträger gezahlt habe. Er habe außer-
dem nach dem Tod ſeiner Frau eine lange
Krankheit durchgemacht, die ſich auf ſein Ge
dächtnis auch nachteilig ausgewirkt habe.
Nach dieſen Umſtänden nahm der Staatsan-
walt an, daß der Angeklagte nicht vorſätzlich
ſondern nur leichtfertig gehandelt hatte.
Sein Antrag lautete auf 90 Mark Geldöſtrafe,
hilfsweiſe einen Monat Gefängnis Das
Gericht erkannte antragsgemäß.

Geh' nach Rußland
„Sehnſucht“ nach einer internatonglen We

gierung.
k. Stöbnitz. Aus der Unterſuchung wurde

der Wiegmeiſter Otto H. aus Stöbnitz vorge
führt, der vor devm Schöffengericht Weißenfels
wegen Vergehens gegen die Verordnung vom
21. März 1933 und wegen groben Unfugs an
geklagt war. Als im Januar 1934 mehrere
Grubenarbeiter den Angeklagten, der auf der
Grube „Eliſabeth“ bei Mücheln beſchäftigt iſt,
mit dem deutſchen Gruß „Heil Hitler üß
ten, erwiderte H. mit einer unflätigen Red
art und erklärte, daß es Mahlzeit hieße
Kurz darauf ſagte er während einer Frich
ſtückspauſe zu mehreren Arbeitern. daß die
jetzige Regierung wieder auf einen Krieg hin
arbeite. Deutſchland könne nur noch von einer
internationalen Regierung auf ruſſiſchen

Boden“ gerettet werden.
Vor Gericht ſtellte man feſt, daß der An

geklagte überhaupt keinen Grund zu
irgendeiner Unzufriedenheit haben konnte,
denn er ſelbſt war ſeit 24 Jahren un untev
brochen auf der Grube beſchäftigt. Der Vor
ſitzende hielt ihm vor, warum er denn nicht
nach Rußland auswandere, wenn es ihm in
Deutſchland nicht mehr gefalle. Der Reue
zeigende Angeklagte wurde zu drei Mono-
ten Gefängnis und drei Wochen Haft ver
urteilt. Die Unterſuchungshaft wurde ihm an
gerechnet. H. nahm das Urteil an.

Villa wird Kreisſäunglingsheim.
l. Huerfurt. Das Kreisſäuglingeheim in

Laucha hatte im nen Jahr feineRäume der Fliegervor e abgetreten. Die
Einrichtu nde wurden im Landrats
amt untergebracht. Jetzt ſoll nun das Kreié
ſäuglingsheim eine neue Heimſtätte bekommen
und zwar in einer unbewohnten Villa an
der Geiſtpromenade in Querfurt. Jn Kürze
n das Heim alsdann wieder ſeine Pforten
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Enklaſtung aller Berufe.
Entwicklung der Arbeitsloſigkeit im

Der Ruf des Führers zum Beginn der
bisherigen Arbeitsſchlacht hat in allen
Kreiſen der Wirtſchaft nachhaltigen Wider-
hall gefunden. Für März 1934 melden nach
einem Bericht der Reichsanſtalt für Arbeits
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
die Arbeitsämter einen Geſamtrückgang von
faſt 574 000 Arbeitsloſen. Eine derartig ſtarke
Verminderung der Arbeitsloſigkeit in einem
einzigen Monat wurde im Reich ſeit dem
Sommer 1929 nicht mehr beobachtet! Jm
erſten Vierteljahr 1934 hat die Zahl der
Arbeitsloſen ſogar bereits um nahezu
1,3 Millionen abgenommen.,

2 799 000 Arbeitsloſe wurden am 31. März
bei den Arbeitämtern gezählt. Damit iſt die
Drei-Millionen-Grenze der Arbeitsloſigkeit
faſt um eine Viertelmillion unterſchritten.
Schon mehr als die Hälfte der bei Beginn
der nativnal ſozialiſtiſchen Machtübernahme
vorhandenen Arbeitsloſen ſind wieder in
Arbeit und Brot gebracht und der Arbeits-
loſenbeſtand vom 31. März 1934 iſt nur noch
halb ſo groß wie am gleichen Stichtage des
BVorjahres.

Daß ſich die Arbeitsloſigkeit auch in den
dichtbeſiedelten Bezirken immer mehr auf-
zulockern beginnt, zeigen die zahlenmäßig
ſtarken Rückgänge in Schleſien 78 000),
Sachſen 69000), Brandenburg 65 000)
und Mitteldeutſchland (57 000). Bayern hat
einen überdurchſchnittlichen Rückgang von
über 70 000. Jn den land wirtſchaftlichen Be-
zirken mit ihrem niedrigeren Arbeitsloſen-
ſtand ſind die Rückgänge wohl zahlenmäßig
geringer, jedoch gemeſſen an bezirklichem
Beſtand anteilmäßig höher. So kann Oſt-
preußen einen Rückgang um 40 v. H.,
Pommern einen Rückgang um 30 v. H.
melden.

Eine ſtarke Stütze dieſer Aufwärtsent-
wicklung bilden die Arbeiten aus dem
Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Reichs-
regierung. Der kräftige Jmpuls, der von
dieſen Maßnahmen durch Belebung der
Nachfrage auf dem Jnlandsmarkt unmittel-
bar und mittelbar ausgeht und zu dieſer
Geſamtbeſſerung der Wirtſchaftslage geführt
hat, trug zu der ſtarken Entlaſtung faſt aller
Berufsgruppen mit bei. Der Rückgang war
im März am ſtärkſten im Baugewerbe
(51,77 v. H.

Jm Zunge dieſer Allgemeinentwicklung
ſind die Unterſtützungseinrichtungen der
Arbeitsloſfenhilfe im Monat März ent-
ſprechend entlaſtet worden, und zwar die
Arbeitsloſenverſicherung um rund 169 00, die
Kriſenfürſorge um rund 172 000, Haupt-
unterſtützungsempfänger und die öffentliche
Fürſorge um rund 208000 arbeitsloſe an-
erkannte Wohlfahrtserwerbloſe. Der Stand
an Hauptunterſtützungsempfängern, die von
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitsloſenverſicherung betreut wer-
den, war am 31. März 1 160000. Die Zahl
der arbeitslofen anerkannten Wohlfahrts-
erwerbsloſen betrug nach den vorläufigen
Ergebniſſen noch 984 000. Damit hat das
Beſtreben aller beteiligten Stellen, gerade
die langfriſtig Arbeitsloſen wieder in Arbeit
urd Brot bringen, einen bedeutenden Er-
folg erzielt. Standen doch um die gleiche
Zeit des Vorjahres 2 299 000 arbeitsloſe an
erkannte Wohlfahrtserwerbsloſe in öffent-
licher Fürſorge.
Dentſche leiſten keine Streikbrecherdienſte.

Zur Frage des Streikbrecherdienſtes liegt
eine bemerkenswerte Entſcheidung ans
Kreiſen der Deutſchen Arbeitsfront vor. Bei
der Reichsbetriebsgruppe Verkehr und öffent-
liche Betriebe wurde von einer Schiffsmakler-
firma angefragt, ob bei einem für den
10. April vorgeſehenen Streik der däniſchen
Seeleute deutſche Seelente auf däniſchen
Schiffen angemuſtert werden könnten. Jn

üheren Jahren war es üblich, in ſolchen
Fällen deutſche Beſatzungen zuſammen-
zuſtellen, die dann auf ausländiſchen Schiffen
anmuſterten. Die Reichsbetriebsgruppe hat
die Anfrage ablehnend beſchieden. Die natio-
nalſozialiſtiſchen Seelenute, ſo ſchreibt der Jn-
formationsdienſt der Deutſchen Arbeitsfront,
weiſen mit Entrüſtung die Zumutung von
ſich, für ausländiſche Reedereien Streik
brecherdienſte zu leiſten und damit ausländi
ſchen Kameraden in ihrem Kampfe gegen den
Kapitalismus in den Rücken zu fallen.
Der Güterverkehr im Bezirk Halle.

Jm Tagesdurchſchnitt wurden im Bezirk
der Reichsbahndirektion Halle im März 3931
gedeckte Wagen im Vormonat 3810), 6179
G offene Wagen und 663 (574) ſonſtige

gen geſtellt. Nach der Mitteilung der
Reichsbahndirektion Halle wurden im März
no erhebliche Mengen künſtliche Dünge-

el verſandt, obgleich der Bedarf der Land
wirtſchaft im allgemeinen gedeckt iſt. Noch
ſtärkeren Wagenbedarf als im Februar hatten
die Betriebe, die Bauſtoffe für Hoch-, Tief
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März Erfolge in Mitteldeutſchland
und Wegebau herſtellen. So waren allein
für Zement im Tagesdurchſchnitt 112 Wagen
gegen 76 Wagen erforderlich. Auch der Stück-
gutverkehr iſt gegen die Vormonate weſent-
lich geſtiegen.

Geſundheitskontrolle für Lehrlinge.
Die Reichsbetriebsgruppe „Druck“ der

Deutſchen Arbeitsfront hat mit der Kranken-
kaſſe für das Buchöruckgewerbe ein Abkom-
men getroffen, wonach alle graphiſchen Lehr-
linge koſtenlos unter dauernder Geſundheits-
kontrolle von Fachärzten ſtehen. Jeder neu
eingeſtellte Lehrling wird ſofort von drei
amtierenden Fachärzten einer Unterſuchung
unterzogen. Nach dieſer Generalunterſuchung
werden alljährlich im April neue Unter-
ſuchungen vorgenommen. Die Geſundheits-
überwachung iſt zunächſt nur für den Bezirk

Berlin-Brandenburg vorgeſehen. Sie ſoll
aber auf das ganze Reich ausgedehnt werden.
Bereits Mangel an Hausgehilfen.

Wie der Deutſche Heimarbeiter- und Haus-
gehilfenverband mitteilt, hat ſich der Erfolg
der Arbeitsſchlacht auch für die Stellenver-
mittlung der Hausgehilfen bemerkbar ge-
macht. Jn einzelnen Verbandsbezirken ſind
die Stellenvermittlungen nicht in der Lage,
den Arbeitsämtern arbeitsloſe Hausgehilfen
namhaft zu machen.
Ländl. Arbeitskräfte nicht für die Stadt.

Jn einer Mitteilung des Braunſchweiger
Arbeitsamtes heißt es, im März ſeien 109
Hausangeſtellte vom Lande in die Stadt
Braunſchweig hineingenommen und insge-
ſamt 253 auswärtige Hausangeſtellte in
Braunſchweig angeſtellt worden, obgleich vor
der Anſtellung ländlicher Arbeitskräfte in der
Stadt (angeſichts des Mangels geeigneter
Arbeitskräfte auf dem Lande) dringend gewarnt
worden ſei. Darin müſſe eine Sabotage erblickt
werden. Um feſtzuſtellen, um welche Leute
es ſich dabei handele, würden entſprechende
Ermittlungen angeſtellt werden.

Zuſammenklang der Kräfte.
Tagung der Arbeitsfront, der Treuhänder und der Wirtſchaftsführer.

Auf der erſten großen Gemeinſchafts-
tagung der Deutſchen Arbeitsfront der Treu
händer der Arbeit und aller Wirtſchaftsführer,
die am Dienstag in Berlin ſtattfand, ſprachen
u. a. auch der Führer der deutſchen Wirt-
ſchaft Keßler und der Führer der Deutſchen
Arbeitsfront Dr. Ley.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt er-
klärte, daß auch die Unternehmer unbedingt
Mitglieder der Deutſchen Arbeitsfront wer-
den müßten. Das dürfe keineswegs eine
Formſache ſein, die Führer der Betriebe
müßten ſich vielmehr jetzt auch wirklich in
die Organiſation einfügen. Der Miniſter
unterſtrich ferner die Aufgaben und die Un-
abhängigkeit der Treuhänder.

Wie der „Deutſche“ berichtet, führte Keß-
ler unter Hinweis auf die Geſetze zur Ord-
nung der nationalen Arbeit und zum Wirt-
ſchaftsaufbau u. a. aus, die Führer der deut-
ſchen Wirtſchaft, ſelbſt Mitglieder der
Arbeitsfront, würden ihre Kräfte immer gern
und freudig mitwirken laſſen zur Erreichung
des hohen Zieles, das ſich die Arbeitsfront
auf dem Gebiete der Menſchenführung ge-
ſtellt habe. Wichtiger als die Organiſation
an ſich ſei ihr Jnhalt, ſei der rechte Geiſt der
Zuſammengehörigkeit. Deſſen müßten ſich
Führer, Unterführer und Geführte in der
Wirtſchaft jederzeit bewußt ſein. Die Ge-
führten müßten den Führern das rechte Ver-
trauen entgegenbringen können. Dazu ſei
erforderlich, daß der Führer von tadelloſem
Charakter ſei, bejahend auf dem Boden des
nativnalſozialiſtiſchen Staates ſtehe, über aus-
reichende fachliche Erfahrungen verfüge und
unter Verbindung von ſozialem und fach-
lichem Können erfolgreich in der Wirtſchaft
tätig geweſen ſei.

Dr. Le y erklärte u. a.: Als wir am 2. Mai
vergangenen Jahres die Unzahl von Gewerk-
ſchaften und Verbänden übernahmen, war
dieſe Uebernahme deshalb leicht, weil das
Schickſal dem arbeitenden Menſchen den Un-
ſinn dieſer Organiſatiovnen klargemacht
hatte. Die Kampfkraft der Arbeitnehmer
war nicht etwa geſtählt und geſtärkt worden,
ſondern durch Zerklüftung niedergehalten
und gebrochen worden. Aber nicht allein, daß
der Arbeitnehmer jetzt zu einer Einheits-
organiſation drängte, andern darüberhinaus
hatte das Schickſal durch die Geißel der
Arbeitsloſigkeit dem Arbeitgeber wie dem
Arbeitnehmer klargemacht, daß ſie zuſam-
mengehören, wenn der Betrieb ihnen in Zu-
kunft das Brot geben ſollte.

So drängte denn die Entwicklung auch
über die Bildung einer Einheitsorganiſation
der Arbeitgeber hinaus und führte auch von
dieſer Seite aus die Kreiſe zuſammen, die
bisher in unerbittlichen Klaſſenfronten gegen-
einander geſtanden hatten.

Ueber die Aufgabenverteilung führte Dr.
Ley aus: Wir in der Arbeitsfront wollen die
Menſchen führen zur Anſtändigkeit, zur
Kameradſchaft und, wenn notwendig, zum
gegenſeitigen Opfer. Die Wirtſchaftsführung
iſt berufen, die ſachlichen Dinge zu prüfen
und zu ordnen. Der Treuhänder hat darüber
zu wachen, daß alles im Sinne der Anſtän-
digkeit und im Geiſte der Volksverbunden-
heit vor ſich geht. Dr. Ley erinnerte auch an
die vielen Fragen, die noch zu löſen ſind,
z. B. an die Notwendigkeit der Schaffung
eines Arbeitspaſſes und vieles andere.

Handelsklaſſen und Verpackung für Butter.
Jm Einvernehmen mit dem Reichskom-

miſſar für die Milchwirtſchaft ſind vom Fach-
normenausſchuß für Landwirtſchaft 15 Norm-
blätter über die Klaſſifizierung, Verpackung
und Kennzeichnung von Butter heraus-
gegeben worden. Die Grundlage zu dieſen
Normblättern bildet im weſentlichen die
Butterverordnung vom 20. Februar. Es
werden nunmehr in der deutſchen Butter-
wirtſchaft unterſchieden: „Markenbutter“,
„Feine Molkereibutter“, „Molkereibutter“,
„Landbutter“ und „Kochbutter“. Jn einem
weiteren Blatt ſind einheitliche Butterſtück-
gewichte, und zwar I und 1-Pfund-
Stücke feſtgeſetzt. Die verſchiedenen Angaben
über Güte der Butter, Herkunft, Herſteller
uſw. werden in Zukunft ſowohl auf den
Außenverpackungen, Fäſſern, Kübeln, Kiſten,
Kartons uſw. als auch auf den Einſchlag-

papieren der Butterſtücke und -blöcke ange-
geben ſein. Mit Ausnahme der Handels-
klaſſenbezeichnungen ſind alle anderen Namen,
beſonders Phantaſiebezeichnungen wie Tee-
butter, Erdbeerbutter uſw., zuläſſig.
Einzelhandelstag in Weimar.

Die Hauptgemeinſchaft des Deutſchen
Einzelhandels hat ihren Verwaltungsrat zur
Beratung grundſätzlicher Fragen für den
25. April nach Weimar berufen. Der Tagung
des Verwaltunsrats wird eine Sitzung des
Führerbeirats der Haupt gemeinſchaft am
24. April vorangehen. Außerdem ſind Aus
ſchußbe ratungen über die Frage des
Berufsausbildungsweſens ſowieder Sozialpolitik, beſonders im Zuſam-
menhang mit der Verwirklichung der Grund-
ſätze des Geſetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit im Bereich des Einzelhandels vorge-
ſehen. Seit der Mitgliederverſammlung im
Mai 1933, in der die Umſtellung der Einzel-
handelsführung auf nationalſozialiſtiſche
Grundlagen ihre endgültige Beſtätigung fand,
iſt dies die erſte größere Arbeitstagung der
Hauptgemeinſchaft,

April- Ausweis der Reichsbank
zeigt ſtarke Entlaſtung.

Nach der ſtarken Beanſpruchung der
Reichsbank zum Ultimo März, die mit 533,8
Millionen Reichsmark den höchſten Betrag
ſeit Dezember 1931 erreicht hatte zeigt der
Reichsbankausweis vom 7. April eine ſehr
ſtarke Entlaſtung, die mit 317,7 Millionen RM.
ſchon mehr als die Hälfte der Quartal-
beanſpruchung ausmacht. Jm einzelnen haben
die Beſtände an Handelswechſeln und
„ſchecks um 192,2 Millionen auf 2951,6 Mil-
lionen Reichsmark, an Reichsſchatzwechſeln
um 60,0 auf 30,1 Millionen RM., an Lom-
bardforderungen um 73,7 Millionen auf 70,8
Millionen Reichsmark abgenommen, dagegen
die Beſtände an deckungsfähigen Wertpapieren
um 8,7 auf 358,5 Millionen RM. zugenom-
men. Die Beſtände an ſonſtigen Wertpapieren
zeigen mit 330,9 Millionen RM. eine Ab-
nahme um 0,6 Millionen RM. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf lag am 7. April mit
5427 Millionen RM. unter Vorjahrshöhe
(5488 Millionen RM.). Die täglich fälligen
Verbindlichkeiten zeigen mit 502,1 Millionen
Reichsmark eine Abnahme um 45,4 Millionen
Reichsmark. Eine leichte Beſſerung weiſt die
Entwicklung der Deckungsmittel auf, die ſich
lediglich um 4,6 Millionen RM. vermindert
haben, und zwar nahm der Goldbeſtand um
5,4 auf 230,7 Millionen RM. ab, während die
deckungsfähigen Deviſen um 1,9 auf 10,0 Mil-
lionen Reichsmark zunahmen. Die geringe
Abnahme an Gold und Deviſen iſt mitver-
urſacht durch die Ankunft von Ruſſengold.
Scheidemünzen erhöhten um 59,3 auf 229,2
Millionen Reichsmark. Die Notendeckung
zeigt mit 6,9 Prozent gegenüber 6,7 in der
Vorwoche eine leichte Erhöhung.

Auf der Tagung des Deutſchen Jnſtituts
für Nationalſozialiſtiſche techniſche Arbeits
forſchung und -ſchulung (Dinta), die am
14. April in Gelſenkirchen ſtattfindet, wird
der Führer der Deutſchen Arbeitsfronut Dr.
Ley über den „Begriff der Ehre im Geſetz
zur Ordnung der nationalen Arbeit“ ſprechen.
Außerdem ſpricht u. a. Generxaldirektor Dr.
Vögeler.
16. Zuteilung Aprozentigen Baugeldes.

Bei der am 6. April 1934 ſtattgefundenen
16. Baugeldzuteilung der Oeffentlichen Bau-
ſparkaſſe der Mitteldeutſchen Landesbank,
Magdeburg, wurden wiederum an 25 Bau
ſparer 156 000 RM. Aprozentiges Baugeld
ausgeſchüttet. Die Geſamtzuteilungen der
Oeffentlichen Bauſparkaſſe, Magdeburg, be
laufen ſich nunmehr auf 2500 000 RM.

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, 10. April. Getreidegroßwarkt. (Amth,

Jotierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM lür 1000 kg
zoust für 100 kg.

eiren Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität

76777 kg frei Berlin ruhig eheErreugerpreis ab Station Gruppe II 186.0
Gruppe II 189,0

19 5 Gruppe I 191,0oggen Märkische Durchechnittsqualität
72DB kg frei Berlin stetigErzeugerpreis ab Station Gruppe II 154

Gruppe III 157Gruppe IV 15re Berlit
derste, Braugerste, lelnste heue stetig
BHraugerste, gute 174/18Sommergerste mittlerer Art und Güte 163 168
Wintergerste, aweizeilig
Wintetgerste, vierzeilig

afer. Märkische Durchschnittsqualitst alt S
neu 148/155

ter Lieferung per Oktobe SDezember
Mär7

Werenmehl. Auszugsmehl 0,405 32,5033,50
ruhig Vorzugsmeh! 0,425 31,5032,50Vollmeh 0.502 30,50/31,50Bäckermehl, 0, 79 26,3027,50

tioggenmeh 0,1 (etwa 70 stetig 2230-23,30
Woizenkieio 1I,3/11,5 Achkerbohnen 16,5/18,0
ruhig Leinkuchen 12,00Seggenkieie 10.,5/10,6 Erdnußkuchen 10,20
ruhig Ertdounßkuchenmehl 1 40naps Irockenschnitze! 9.,90CLeingaa i. u sojaschrotViktoriaerbsen 4045 ar Hambuts 9,00Kl. Speiseerbsen 30,0535,0 ab Stettin 9, 20

Futtererbsen 19,022,0 irtoffelſſocken 13.914. 6
Peluschken 16.0/17 exklusive.

Rauhbtufternotierungen (amtliche Not.). Roggenstroh
Ballen drahtgepr. 9, 4. 55, dgl. Weizenstroh 0,30--0, 35,
dgl. Haferstroh 0, 410--0, 55, Gerstenstroh 0, 40--0, 50, Roggen-
angstroh 0, 70-0, 85, bindfadengepr. Roggeustroh 0, 40--0, 60,
do. Weirenstroh 0, 40--0,50, Hacksel 1 35--1,50, handelsübl.
Heu f,70--2,00, gutes Heu 2,60--2,95, neu Lurerne, lose
3,30—3.70, Timothy 3, 40--3, 80, Kleeheu, lose 3, 20--3, 60.
drahtgepr. Heu 40 Pf. über Notir.

Magdeburg, 10. April. Auckermarkt. Vreise ü-
Weißzucker einschl. Sach und Verbrauchesteuern für 50 gk
brutto für netto ab Verladestelle z Gemahle 2
Mehlis be orompter Lieferung 31,85 März 32,00 32. 10.

Berlin, to. April. Amtl. Preisfeststellung für Zink.
Briet Geld Briet GeldApril 20.75 20.00 Ofdobet 22. A,75Mai 21,00 260, 25 November 22.50 22.00

nun 21,25 2u, 50 Dezember. 27,75 22.25
Juli 21,50 20,75 ſanust 23.00 22.20August 22.00 21. 00 Februs 233.50 22.50
September 22,0) 21.25 Mat 23,75 23,75

Magdeburg, 10. April. Zuckermarkt. Termin
reise.) Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschifseit
famburg für 50 kg vwetto.7 net Gelo Briei Ge o
April 3.80 3 60 November 4,40 4 10Dezember 4,40 4. 10

Februar 57Oktober e 4,40 4,10 März e
Metallpreise in Berfin vom 10. April (fär 1000

in Reichemark) h wite bars 49 00, Original
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in Blöcken, Walz- od.
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 985--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39-41, Fein-eiiber für 1 kg fein 38.50 1.50.

Leipziger Getreidegrobmarkt vom 10. April. Weiren

im. do. kgoggen, hies., 72--73 19, 70 kg
al--72 k e 168--174 Futterund ind. Gerste 164—-1660; Wint e 160--164 Hiafer, in.
alter „veuer 153--158; Plata 104--196 Donau

m einquantin 400 450o. Seue 9

Haliescher Schlachtviehmarkt
am 10. April.

Auftrieb: 190 Rinder (21 Ochsen, 58 Bullen. Il Kühe
u. Fatwen), 15 Kälber, 195 Schafe, 1013 Schweive, zusammen

Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 52 kiuder,
47 Kalber, 99 Schafe, 314 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmack:

heute vorhb heute vorh. heute vor
Ocheent 31-3430-32 Kühe 3 20-25 17-21 u -40 40do. 2 o. a -39 363do. 3 23-2926-28Farsen 31-3230-33 5 3 35-3.34-35
do. 4 18-20 do. 2 25-3027 2:0.2 1 145-49sollen 1 25-3028-30

125. 27125-27 do. 4 2 42-42do. 2 a Fresser 38-42 45-4do Kaider t 42-4848-50 S 30. 45 40-
n do. 2 35-4044-47 25 35-27 30.-40

Küne 1 25-30 7.29 o. 3 50- 3538-43 3 edo. 23-2724.20 do. 4 130.37 7 30-36135-41
Fettschweine über 900 Pfund Lebendgewich Speck

schweine h) vollfleischige Schweine 42--42.
Marktverlauf: Kälber Hammel gul, Rinder, S2hweine ruhig

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischenSchlacht- und Vienot zu Halle.

Bezahlt wurden am AMontag, dem 10. Aqril, iür 90 Kp
hletschgewicht: Ochsey höchster Preis 53, niedrigeter Preit
40, häuſßigster Preis 50 RM Bullen 53, 44, 50 Kühe Sh,
35, 48 Faärsen 53, 48, 51 Jungrinder 51, 48, 50; Mastkal her
(eiuschl. Lunge und Leber) 80, 80, 80 Saugkslber (do.) 75.
65, 70 Lämmer, Masthammel (do) 75, 75, 75 Schafe (do.)
70, 63, 65 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 63. 59
61 ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Ueipriger Schlachtviehmarkt vom 10. April. Avt-
cieb: 702 Rinder (114 Ochsen, 306 Bullen, 235Kühe, 87 Farsen),
293 Kälber, 1077 Schale, 3537 Schweine, zus. 6271 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugeführt 20Rinder, 19Kalber, 130Schafs,
174 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. beute vorhOchaen 1132-34) Kune 3 21-2422-25 t 42
do. 2129-31 6940. 4 15-20 16-211 3 35 3036.3
do. 3 26-21 do. s 30-3*32.35do. 4 23-251 föärsen 31- s -221do. 51 do. 3 26. 301 i 38.4042.45Buſſen 1 30-3230. 32 Kälder 2 38-41 42- 48
do. 2 28-30 27-29 do. 2 46-50 50-52) 3 37-3840-41
do. 3 20-2724-02 do. 3 141-47 45-40) m 4 35-30 38-39
do. 422-25 do. 4 35-40 40-44 S 5 32 3435-37

Kühs i 28-3020 31 do. 5 26-34 6do. 225-2727 28Schate 32.38 35-42
Geschaftsgang: Kinder, Schate mittel, Schweine achlecht

Kslber inogs. Oberstand: 80 Rinder, davon N Ochsen,
16 Bullen. 3. Kühe. 5 Färsen. Kslber. -Schafe, Schwein

trare Schlachtviehmarkt vom 10. April,
Auftrieb:z 674 Rinder, und zwar 42 234 Bul
312 Kühe, 85 Färsen, ferner I6 Fresser, 589 Kälber, 234 Schafe,
4762 Schweine. Zum Schlachthof direkt 2 Rinder, Käalber,34 Schaie, 48 Schweine Bezahlt wurden für 100 Piuns
Lebendgewicht in Reichsmark

sen: l. Kl. 29--31, 2. „3. 25--28, 4. 2--24,I. Kl. 28--31, 2. 25--N, 3. 70--24, 4.
Kühbe I. K. 26--29, 2. 21--25, 3. 17--20, 4. 16,
Färsen: l. Kl. 9--33, 2. 25--28, 3. 18--24, 4.

Fresser 20--23, Kalber: 1. U. 2. 42--60, 3. 34
4. 35--38, Schafe I. I. 39--41, 2. 3. 35--38, 4.
5. Schweine: l. Kl. 35--40, 2. 34--38, 3. 34--38,
4. 32--35, S. 30-34. Sauen: 25--35. Geschätte gang
Schweine schlecht, Rinder mittel, Kälber und Schafe mittel

Berliner Schlachtviehmarkt von 10. April. Auf-
trieb 2049 Rinder G727 Ochsen. 622 Bullen, 929 Kühe
und Färsen), 3359 Kälber, 4987 Schafe, 20486 Schweine. Zum

Kalber, 67 Auslandskälber, Schaie,Auslandsschweine. Preise in Reichsmark je Zentner:
Ochsen: 1. Kl. 33--34, 2. J. 31--32, 4. 28--30
Bullen 1. Kl. 30--30, 2. 27--29, 3. 25--26, 4. 0--24

ter zWeidestemachafe z Schweine T. i. 50--
3. 4. 30 5. 86 Hanne
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Sport und Leibesübungen
Nr. 84

11. April 1934

Es geht immer höher.
2,07 Meter-Welfrekord im Hochſprung.

Bei einer Freiluftveranſtaltung in Fresno (Kali
fornien) wartete der bekannte amerikaniſche H
ſpringer Walter Marty abermals mit einem groß-
artigen Reſultat auf. Er ſtellte mit der ſenſationellen
Leiſtung von 2,07 Meter einen neuen Weltrekord auf.
Jm Vorjahre hatte Marxty an gleicher Stelle bereits
2,04 Meter überſprungen und im Fekruar bei einem
Hallenſportfeſt in Neugork ſogar 2,05 Meter erreicht.

Die Beherrſcher der 2-Meter-Marke.
Ein ſchweres, für die meiſten Hochſpringer uner-

reichbares Ziel iſt das Ueberſpringen von 2 Metern.
Jn der langen Geſchichte der internationalen Leicht
athletik gib es bis heute nur zehn „Zweimeterleute“.
Von dieſen machte der Amerikaner Horine ſchon
vor 22 Jahren, 1912, den Anfang. Er ſetzte damals
durch einen Sprung von 2,04 Meter alle Welt in
Erſtaunen. Zwei Jahre ſpäter konnte ſein Lands-
mann Beeſon noch einen Zentimeter höher ſprin-
gen. Dann dauerte es zehn Jahre, ehe einem Sprin-
ger der große Wurf gelang. Es war dies der Mehr-
kämpfer und Olympiaſieger Harald M. Osborne,
der am 27. Mai 1924 2,03 Meter hoch ſprang, eine
Leiſtung, die noch heute als offizieller Weltrekord
gilt. Jm Jahre 1930 ſchaffte der Philippine
Toribio glatt 2 Meter, George Spitz überſprang
im Jahr darauf 2,02 Meter, ſein Landsmann War d
ſchaffte 1932 2,01 Meter, die gleiche Höhe erreichten
im Vorjahre der Auſtralier Metcalfe und der Ameri-
kaner Spencer, doch warden ſie von Walter Marty
mit 2,04 Meter noch um drei Zentimeter übertroffen,
womit gleichzeitig der für unſchlagbar gehaltene
Osbornſche Weltrekord verbeſſert war. Jm Februar
d. J. glückte dann dem erſten Europäer der große
Wurf, die Ueberwindung der 2-Meter-Grenze. Bei
einem Sportfeft in Braſilien ſprang der Finne M.
Kotkas 2,01 Meter und dann folgten die bisher
einzig daftehenden Sprünge Martys mit 2,05 und
jetzt ſogar 2,07 Meter.

Um den Davjs-Pokal.
Unſere Spieler bereiten ſich vor.

Der deutſche Tennisſport befindet ſich ſeit Jahren
auf dem Vormarſch. Nicht allein auf breiteſter Grund
lage ſoll der allgemeine Standard weiter erhöht wer-
den, auch die Spitzenkönner bedürfen der Förderung,
wenn ſie weiter im internationalen Turnierbetrieb
Schritt halten wollen. Wir denken dabei an das
deutſche Endſpiel im Wimbledon-Finale zwiſchen
Cilly Außem und Hilde Krahwinkel und ferner an
den deutſchen Sieg im Gemiſchten Doppel in
Wimbledon, den Frhr. v. Cramm und Hilde Krah-
winkel im Vorjahre erringen konnten. Der Blick iſt
zunöchft natürlich auf die Kämpfe um den Davis-
Pokal gerichtet, der uns vor ſchwere Aufgaben
ſtellt. Mit Gottfried von Cramm ſteht unſere
ſchärfſte Waffe für dieſe Kämpfe feſt. Jm übrigen
mangelt es nicht an Spielermaterial, wohl aber vor-
läufig an dem überragenden Mann, der nächſt Cramm
als zweifellos Beſter bezeichnet werden kann. Hier
ſetzt nun die Arbeit des Tennis-Bundes ein. Eine
vorläfige Auswahſ ergibt Nourney, Menzel,
Wilhelmi, Göpfert, Denker, Henkel und Jaenecke als
die in Betracht kommenden Spieler, die ſich unter
geeigneter Leitung bereits jetzt einem ernſten Trai
ning unterziehen ſollen. Gewünſcht wurde ihre Teil-
nahme an den großen Turnieren von Blau-Weiß in
Wiesbaden und Rot-Weiß in Berlin. Hier
wird ſich vermutlich bereits die Spreu vom Weizen
ſondern, ſo daß man einen Ueberblick erhält.

Die Ausloſung für die diesjährigen Davispokal-
Spiele beſcherte Deutſchland in der erſten Runde ein
Freilos. Jn der zweiten Runde harrt unſer aber be
reits ein ſchwerer Gegner. Man darf annehmen, daß
Frankreich die erſte Runde gegen Oeſterreich ſiegreich
überſteht, ſo daß unſere Mannſchaft mit den Ver-
tretern Frankreichs in der zweiten Runde die Schlä
ger zu kreuzen haben wird. Man rechnet ſogar be-
reits damit, daß ber Kampf Deutſchland
Frankreich in der Zeit vom 8. bis 10. Juni im
Pariſer Roland Garroß-Stadion zur Durchführung
gelangt. Bis dahin muß alles klar ſein, muß nicht
nur ein zweiter deutſcher Standard-Spieler, ſondern
auch ein ſchlagkräftiges Doppelpaar in dem man
von Cramm zwecks Schonung möglichſt nicht ſehen
möchte gefunden werden!

Welkmeiſterſchaft im Kegeln.
Für die in Thums Kegelhalle am Neuyorker

Broadway im Juni ſtattfindenden Weltmeiſterſchaf
ten im Kegeln haben neben USA noch Deutſchland,
Holland, Schweden und Kanada gemeldet. Die deut-
ſchen Ausſcheidungen ſind ſoweit gediehen, daß bei
den Ende Aprii in Berlin-Südende ſtattfindenden
Endausſcheidungen, für die ſich 18 Kegler qualifizier-
ten, die deutſche Mannſchaft ermittelt werden kann,
die ſich aus elf Keglern zuſamemnſetzen wird.

Noch eine goldene Medaille
für die Merſeburger Motor SA-Mannſchaft.

Sopeben erreicht uns von der Leitung der
1. Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt, die
am vergangenen Sonntag von Halle aus ſtatt
fand und über die wir bereits ausführlich be-
richteten, die Nachricht, daß ſich ein Jrrtum
aufgeklärt hat. Dem Motorradfahrer Ger
hard Kleindienſte Merſeburg wurde ſtatt
der filbernen die goldene Medaille zuer
kannt. Er hat trotz eines ſchweren Sturzes,
die 300 Kilometer lange, außerordentlich
ſchwierige Strecke ſtrafpunktfrei durchfahren.
Das iſt ein großer Erfolg unſerer Merſeburger
Motor S. da ſich hiermit die erzielte Le
ſtung vergrößert.

Die aus den Fahrern Kleindieuſt, Schneider
und Lowitzſch beſtehende Mannſchaft erhielt
insgeſamt 2 goldene und eine ſilberne Me
daille, den 1. Mannſchaftspreis und für be
ſondere Leiſtungen einen weiteren Mann
ſchaftsehrenpreis.

Berückſichtigt man noch die Jugend dieſer drei
Motorſportler, ſo find die in ſie geſetzten Er
wartungen bei weitem übertroffen worden,
denn ſie mußten gegen ſchwerſte Konkurrent
kämpfen. Die Motor SA-Staffel V/38 kann
ſtolz auf dieſen Erfolg ihrer Vertreter ſein.

Hindenburg-Gepäckmarſch.
Die Armee Gepäckmärſche als

Der Begründer der in den Vorkriegsjahren mit
größtem Erfolg durchgeführten Armee-Gepäckmärſche
iſt der Berliner SC. „Komet“, der am 22. April
mit ſeinem zweiten Hindenburg- Gepäckmarſch auf
wartet. Es iſt ganz intereſſant, in dieſem Zuſammen
hang einmal einen Blick auf die Entſtehung der Ge
päckmarſche zu werfen. Als „Komet“ vor 29 Jahren
den erſten Gepäckmarſch ins Leben rief, ging er dabei
von dem Vorſatz aus, die Leichtethletik, zu der ſich da
mals nur wenige, aber deſto eifrigere Anhänger be-
kannten, mitten ins Volksleben zu ſtellen. Gleichzeitig
wollte man den Sport dem vaterländiſchen Gedanken
dienſtbar machen.

So wurde der Plan geboren, den Marſch des
Soldaten mit feldmarſchmäßiger Ausrüſtung wett-
kampfmäßig auszugeſtalten. Auf dieſe Weiſe wollte
man zugleich verſuchen, bei der hohen Obrigkeit
Intereſſe für den Sport zu erwecken. Gleichzeitig
galt es, die breite Oeffentlichkeit auf die großen
Leiſtungen der Leichtathleten aufmerkſam zu machen.
Der damalige Meiſterſprinter und ſtud. med. Br u ſt-
mann heute einer unſerer bekannteſten Sportärzte,
ſollte in die „Höhle des Löwen“ gehen und vom
Kriegsminiſterium eine größere Anzahl militäriſcher
Ausrüſtungsgegenſtände für die Durchführung eines
Armee-Gepäckmarſches erbitten. Und ſiehe da, die
Bitte wurde gnädig aufgenommen. Das Kriegs-
miniſterium ſtellte nicht nur Ausrüſtungsgegenſtände,
ſondern auch einen wertvollen Wanderpreis zur Ver-

Bahnbrecher der Leichtathletit.
fügung. Außerdem übernahm General von der Goltz,
der ſich ſpäter im Weltkrieg als Generalfeldmarſchall
von der Goltz Paſcha und Oberbefehlshaber
der türkiſchen Armee großen Ruhm erworben hat,
das Protektorat.

Gleich der erſte ArmeeGepäckmarſch geſtaltete ſich
zu einem Rieſenerfolge und brachte mit einem
Schlage die Leichtathletik in den Vordergrund der
ſportlichen Geſchehniſſe. Rieſige Menſchenmengen
umſäumten die Marſchſtraßen. Einen großartigen
Erfolg trugen die Leichtathleten davon. Zwar ſchlu
gen ſich die Soldaten äußerſt tapfer, für die erſten
Plätze kamen ſie aber nicht in Betracht. Dank der
guten Organiſation ſteigerte ſich die Beliebtheit der
Gepäckmärſche von Jahr zu Jahr. Da marſchierte
der Akademiker mit dem Arbeiter, der Offizier mit
dem Rekruten, der Jnfanteriſt mit dem Matroſen, der
Leichtathlet mit dem Schwerathleten, der Ruderer und
der Schwimmer mit dem Zivitliſten, der ſich ſonſt nie-
mals irgendwie ſportlich betätigt hatte. So wurden
die Berliner Armee-Gepäckmärſche bis zum Jahre
1919 durchgeführt, bis der Schmachvertrag von Ver-
ſailles ihr Verbot herbeiführte. Zu den Förderern
des kommenden Hindenburg-Gepäckmarſches gehört in
erſter Linie wieder der Reichspräſident der
wieder einen Ehrenpreis zur Verfügung geſtellt hat.
Weitere Ehrenpreiſe wurden u. g. von Reichsſport-
führer von Tſchammer und Oſten, Oberbürgermeiſter
Dr. Sahm und Erxzellenz Lewald geſtiftet.

Nicht jeder eignet ſich für ſportliche Wettkämpfe in
dem Maße, daß ihm große Erfolge beſchieden ſind.
Nicht jedem Körper kann man ohne weiteres einen
ſtrammen, harten Fußballkampf oder ein flottes, mit
allen Raffineſſen ausgeſtattetes Handballſpiel zu-
muten. Dazu gehört, ehe ſich der Körper daran ge
wöhnt hat. Uebung und nochmals Uebung. Es ſoll
natürlich damit nicht geſagt ſein, daß das für einen
jeden zutreffen ſoll, nein, einem kräftigen gewandten
Menſchen wird dieſe oder jene Form eines Sport
zweiges ohne weiteres zugänglich ſein. Anders liegt
es aber bei einem körperlich ſchwach veranlagten
Körper. Er ſoll und muß in erhöhtem Maße trai-
niert werden, aber mit einem gewiſſen Mäßigkeit,
die mit ſeiner Leiſtungsfähigkeit in Einklang ge
bracht, ihn bald ſtärken und erhärten wird. Härte iſt
überhaupt das Maß, mit dem man jeden Körper
meſſen muß. Nicht die Größe und die Figur bringt
die Kraft, fondern die Häcte, die Widerſtandsfähigkeit
des geſamten Organismus bei gewiſſen körperlichen
Anſtrengungen. Jn erſter Linie iſt dem Herz und
der Lunge Aufmerkſamkeit zu widmen. Friſche und
reine Luft ſind Vorbedingungen für das aufzuneh-
mende Training. Und wo findet man dieſe? Jm
Walde! Hier mehr denn ſonſt irgendwo. Die ozon-
reiche Waldluft reinigt die Atmungsorgane, die
Lunge und iſt überhaupt die erſte Bedingung für eine
geſunde Atemgymnaſtik. Das Herz zu beobachten und
zu ſtärken iſt für den Laien ſchon ſchwieriger, der
Sportsmann aber weiß es aus eigener Erfahrung,
daß das Laufen das Herz ſtärkt. Kurze ſchnelle
Läufe oder langſamere, längere Läufe regen die Herz-
tätigkeit an, und wie jede Muskel durch regelmäßige
Tätigkeit geſtärkt wird, ſo gilt es hier auch für die
Herzmuskulatur. Eins aber iſt hierbei beſonders zu
beachten, und wer dies nicht tut, ſchadet ſich nur:
die Grenze der körperlichen Leiſtung s-
fähigkeit darf nie überſchritten wer-
den! Wer jemals beim Laufen Stiche bekommt,
der höre auf, und ruhe ſeinen Körper aus, bis dieſer
daran gewöhnt iſt, erſt dann wird der Erfolg ſich ein-
ſtellen.

Wenn man dies alles berückſichtigt, ſo kommt man
zu der Anſchauung, daß im Waldlauf alle geforder-
ten Bedingungen erfüllt werden, um ſeinen ſport-
ungewohnten Körper oder vernachläſſigten Körper zu
trainieren. Daß dies tatſächlich an dem iſt, hat man
in führenden Kreiſe ſchon ſeit langem erkannt und
wird daher immer wieber auf die Durchführung von
Waldläufen hingewieſen. Einmal ſpielt die Jahres
zeit und das Wetter faſt gar keine Rolle. Selbſt bei
6—8 Grad Kälte iſt nach alten Erfahrungen der Wald
noch frei von ſcharfer Luft. Regen macht ſich kaum
bemerkbar, es ſei denn, daß es gießt. Eins aber ſei
dabei beſonders betont, bei dieſer Witterung iſt eine
warme Kleidung, die aber dabei doch bequem iſt, Vor
bedingung. Das eintönige Rundenlaufen der Aſchen-
bahn verſchwindet. Die natürlichen Hinderniſſe geben
dem Sport eine Note, die dem Anfänger die Sache
ſchmackhaft macht und ihn vor neue Aufgaben ſtellt.

Waldlauf der Sport für glle.
Ein von jedem zu bekreibender Sport, vor allem für Hand- und Fußballer.

Der Leichtathlet benutzt den Waldlauf während
des ganzen Jahres, um ſeinen Körper in Uebung zu
behalten. Der Hand und Fußballer benutzt ihn, um
ſich einc abwechſlungsreiche Ergänzung zu ſeinen
Wettkämpfen zu ſchaffen. Schließlich werden Wald
läufe als Werbemitrel für den Sport ausgetragen.
Sie ſind dazu beſonders geeignet, wenn ein Maſſen-
aufgebot von Läufern auf den Plan tritt. Ein im-
poſanter erfreuender Anblick, wenn man vom Start
weg mehrere hundert junge elaſtiſche Körper ihren
Weg in die grüne Wildnis nehmen ſieht, wenn eine,
geſchmeidige Läuferſchar im flotten Tempo den Spa-
ziergänger paſſiert, der in behaglicher Ruhe ſeinen
Wald genießen will und nun durch die muntere frohe
Schar aus ſeinen Betrachtungen aufgeſchreckt wird.
Genieße jeder ſeinen Wald, aber laßt unſerer frohen
Jugend dieſes geſunde, ſchöne Vergnügen eines
Sportes, der überall an erſter Stelle marſchieren
ſollte.

Sonnkagsergeniſſe der 2. Kreistlaſſe:

Jn Abt. 2 ſpitzt ſich der Kampf um die Meiſter-
ſchaft in dieſer Abteilung immer mehr zu einem
Duell zwiſchen Zörbig und Halle 1910 zu, nachdem
Cröllwitz, Braunsdorf und die Reichsbahn durch ihre
Niederlagen am Sonntag ins Hintertreffen geraten
ſind. Zörbig Wörmlitz 7:2. Hier zeigte
der Neuling Wörmlitz bis zur Pauſe mit 0:3 noch
einigermaßen Widerſtand. Cröllwitz H alle
1910 2:5. Mit Erſatz für ihren guten Mittelſtürmer
entſchied die Elf von 1910 durch beſſere Stürmer-
leiſtungen den Punktkampf ſicher zu ihren Gunſten
Poſt Braunsdorf 4:3. Die Poſt entpuppte
ſich auf eigenem Platz wieder einmal als gefährlicher
Außenſeite Reichsbahn Olvympia 3:5
(3:3). Auch hier zeigte es ſich deutlich, was eine Ab
ſtiegsmannſchaft wie Olympia in höchſter Not zu
leiſten vermag.

Abt. 3. VfB. Hohenthurm-- Brachſtedt 0:3 (0:3).
Hier ſtellte Brachſtedt ſeine augenblicklich gute Form
erneut unter Beweis, aber nur in der erſten Halbzeit.

Abt. 4. Sportb. Teutſchenthal Oberröblingen
4:1 (3:0). Sportb. T. ſcheint ſich wieder zu ſeiner
alten Form zurückgefunden zu haben, denn einen
Gegner wie Oberröblingen mit 4:1 aus dem Rennen
zu werfen, bedarf ſchon einer ganzen Leiſtung.
Stedten-- Querfurt 3:4 (3:1). Hier hatten wir Stedten
auf eigenem Platz den Vorrang gegeben, und die
erſte Hälfte mit 3:1 hat es auch beſtätigt, aber nach
der Pauſe zeigte Querfurt das beſſere Können.

Abt. 6. Piſſen--Concentra Ammendorf 3:0. Eine
ſolch herbe Abfuhr hatten wir der Concentra-Elf nicht
zugetraut. Piſſ. 2.--Amm. 2. 0:4. Güntersdorf--
Osmünde 2:3. Ein ſehr glücklicher Sieg des Meiſters
Osmünde, denn Güntersdorf ſchoß den Siegestreffer
für Osmünde ſelbſt.

Abt. 7. Hier iſt die Meiſterſchaft noch ſehr un-
geklärt. Jn der Spitzengruppe blieben Meuſchau

Der Kampf Neusel gegen Loughrau wird abgeschlossen.
Walter Neus el (rechts) und i Lou
Büro des Madison Square Garden,

hr an (links) schlossen, wie unser Bild zeigt, im
ew Vork, in Anwesenheit des Promoters Jimmy Johnoione

einen Boxkampt ab, der am 8. Mai ausgetragen werden sall

und El.Mücheln ſiegreich, während Zöſchen an
Schladebach einen wertvollen Punkt abtreten mußte.

e ten h rMücheln Spergau 3:0 (2:0). Zöſchen Schlbach 2:2 (1:0). raiſtſdi Weg v 4:4. Gr.
Lehna-Freienfelde 1:4.

Abt. 9. Rehlitz-- Morl 0:0. Hier konnte der
Meiſteranwärter Morl ſeinem größten Rivalen Reh
litz vis zum Abpfiff die Waage halten. Die ſonſt
ſo gefürchtete Angrifswaffe von Nehlitz war in dieſem
entſcheidenden Kampf ein glatter Verſager. Anders
dagegen Morl, ſie wußten, daß ſie ihrem en
Gegner im Techniſchen unterlegen waren und
dieſes Fehlende durch einen zähen Kampfeseifer.
Sylbitz-- Löbejün 3:4 Löbejün mußte alles aufbiet
um doch noch die Punkte aus Sylbitz zu entführen.
Brachwitz-Löbnitz 5:2.

Freundſchaftsſpiele: Nietleben behiekt
mit 4:2 über Boruſſia Reſ. die Oberſtand.
Dölau weilte in Zappendorf und nahm dort für die
erlittene Niederlage aus den Verbandsſpielen diesmal
mit 5:4 Revanche. Quetz wehrte ſich gegen die
Meiſterſchaft von Landsberg tapfer und unterlag nur
1:4 (1:3).

Tabelle der 2. Kreisklaſſe (7. Abtlg.)
Spiele er Punkte

Menſchau I6 64 16 25: 7Cliſe Mücheln 14 39: 15 23: 5Zöſchen 15 53 26 23: 7Schladebach 15 37 35 20 10Wegwitz 18 42 23 18 8SpV. Dürrenberg e 16 35: 33 18: 14
Spergau 17 27:47 12: 22Altranſtädt 16 34 68 11: 21Freienfelde 15 24: 47 8 22chotterey 14 14: 41 7: 21Groß-Lehna 15 3: 21 1: 29
Vorausſagen für Donnerstag 12. April.

Mariendorf (15 Uhr): 1. Eroieag Dainty
Axworthy; 2. Dolly Luiſe Marie; 3. Ding Gay
Espoir; 4. Frisko Blankeneſe; 5. Celano Hol
lunder; 6. Gaſſenbub Dr. Heinrich D; 7. Feodor

Malve; 8. Fair Watts Felix Guy; 9. Johann
Annemirl.
Auteuil: 1. Ecto d'Algerie RNankin II; 2.

Granit Prémery 3. Bon Coeur Quatrain; 4.
Evohé II Teddys Double; 5. Bienparti Séré-
nade IV; 6. Peſaro Braſier.

Amlliches aus dem Saalekreis.
Bez. II im Gau VI (Mitte) des DFB. u. D25HB.

I. Fußball:
Neue Anſchrift:
Spielvereinigung Neumark: Erich Türke, Neumark,
Bezirk Halle, Kolonie 5;

b) Sportverein „„Mignon“ 1930 hat ſich aufgelöft.
c) Spielbetrieb am Sonntag, dem 15. April 1934.

1. AenderungenSpiel Nr. 600 leitet Oberröblingen, Nr. 611
leitet Olympigag, Nr. 634 leitet Reichsbahn,
Nr. 635 leitet Boruſſia, Nr. 590 und 620 findet
in Ammendorf ſtatt.

Neuanſetzungen:Nr. 710 15.30 Uhr Cröllwitz Wörmlitz (Wacker),
Nr. 20 15.30 Uhr Nietleben--Holleben (Sportfr.)
Nr. 255 15.30 Uhr Oſtrau--Gr. Liſſa (Brachſt.)
Nr. 294 14 Uhr Oſtrau 2. Gr. Liſſa 1. (Brachſt.)
Nr. 59 14 Uhr Nietl. 2.--Holleben 2. (Paſſend.)
Nr. 711 14 Uhr Fav. 3.--Gieb. Sportbr. 3. (Poſt)
Nr. 634 15.30 Uhr heißt Fav. 4.--Gieb. Sportbr. 4
Nr. 423 15 Uhr Raßnitz Osmünde (Ermlitz)
Nr. 318 12.15 Uhr Beuna 3.-Kayna 3. (Neum.)
Nr. 506 16 Uhr 99 2.--Neum. 2. (El.-Mücheln)
Nr. 614 16 Uhr: Pr. Me. 2.--98 2. (VfL. Me.)
Nr. 615 16 Uhr Bor. 2.--Sportfr. 2. (96).

3. Ausfallende Spiele:
587, 592, 596, 598, 602, 609, 617, 622, 625.

II. Handball:
Spielbetrieb am 15. April 1934.

1. Neuanſetzungen
Nr. 95 15 Uhr Unterröbl. 2. ſcherben 2. (Oberröbl.)
Nr. 374 16 Uhr VfR. Lauchſt.--Reipiſch 1. (VfS. Me.)
Nr. 376 16 Uhr Mücheln 1.--Gr.-Kayna 1. (VfL. Me,)
Nr. 579 15 Uhr 98 Jgd.--KTV. Jgd. (Weiſe)

2. Aenderungen
Nr. 482 16 Uhr Zſcherben 1.--Unterröbl. 1. (Weiſe)
Nr. 610 wird auf 11 Uhr verlegt.

3. Ausfallende Spiele:
Nr. 483, 611

III. Leichtathletitk:
„Tag des unbekannten Langſtrecklers.“

Es finden folgende Veranſtaltungen mit 10 Km.
Lauf und 25-Km.- Marſch ſtatt: J
Zörbig, Start 10 Uhr am Schützenplatz in Rich-

tung Tannepöls--Heideloh; Meldungen an W.
Barthel, Wacker-Zörbig;

Amsdorf: Start 10 Uhr, Gaſthof in Richtung
Oberröblingen; Meldungen an K. Dunkel,
Amsdorf:

Könnern Start 10 Uhr am Sportplatz in Rich-
tung Trebitz--Bebitz; Meldungen an W. Schir-
mer, Könnern;

Landsberg Start 9 Uhr am Sportplatz in
Richtung Kölſa; Meldungen an Buſſe, Lands-
berg;

Schkeuditz Start 8.30 Uhr am Sportplatz in
Richtung Großkugel, Röglitz: Meldungen an
Kleemann, Schkeuditz:

Groß-Kayna: Start 10 Uhr, Sportplatz SV. 22
Groß-Kayna; Meldungen an Schumann, Groß
Kayna.

IV. Berichte der Vereinswerbewarte:
Zum Zwecke einer Veröffentlichung an geeigneter

Stelle ſind Kurzberichte der Vereinswerbewarte ein
zufordern. Die Werbewarte reichen jeweils bis zum
15. des Monats Kurzberichte allgemein intereſſieren
den Jnhalts und mit Angaben über Erfahrungen
beim Vertrieb der Sporigroſchen-Gutſcheine ſowie
über Abonnentenwerbung für das Reichsſportblatt an
die Gaugeſchäftsſtelle ein.

Dr. Wehſer. Kreisführer.
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Die Welt der Soldaten

Traum im Gelände.
Von Wilhelm Steinhbrecher.

Am Bachesrand' ſtehen Trauerweiden mit
geneigten Häuptern und laſſen ihre friſchbe
grünten Fahnen wie langes Haar bis zum
Waſſer herabhängen. Das Haus dahinter
lugt mit ſeinem roten Dach, unter dem die
zwei Fenſter wie Augen unter einem Hut
hervorblicken, über die ſchollenbraunen und
ſaatengrünen Felderbreiten. Darüber wölbt
der Himmel ſeine blaue Kuppel, die ſich vom
knoſpenden Wald im weiten Bogen bis zum
Nebelduft der Ferne ſpannt.

Ein Wagen knarrt langſam über die Land
ſtraße. Die beiden Braunen nicken mit den
Köpfen. Zaumzeug klirrt leiſe. Der Bauer
auf dem Bock ſchläft mit der kalten Piepe
zwiſchen den Lippen. Hoch oben klimpert
eine Lerche ihr kleines Lied über der Land-
ſchaft.

So ſehen wir ſie heute, die Landſchaft.
Nur fünfzehn Jahre zurück damals ſahen
wir mit anderen Augen in die Welt. Wir
ſahen wohl, wie die Bienen um den blühen-
den Strauch flogen, ſahen, wie ſich die Gras-
halme im Winde bogen und wir ſahen
es auch nicht. Wir ſahen keine Landſchaft.
Wir konnten nicht mehr ſchauen, nur noch
ſpähen. Wir ſahen Gelände.

Gelände iſt Land voller Zweck. Dort die
Himmelsſchlüſſel am Bach haben keinen
Zweck. Aber da der Kugelbaum, der gibt
einen tadelloſen Marſchrichtungspunkt ab.
Und drüben das hinter Wipfeln verſteckte
Haus, das eignet ſich gut für den Artillerie
beobachter. Und die Telephonſtrippe nicht ſo
dicht an die Straße legen, die wird ſchwer
bepflaſtert, da gibt es alle Augenblicke
Störung

Menſch, du biſt wohl duſſelig, mit deinem
MG. und der Bedienung hier hinter dem
Buſch in Stellung zu gehen! Du legſt ja
dem Tommny gleich die ſchönſte Zielanſprache
ins Maul. Nee, mein lieber Scholli, dort
mitten in den großen Sturzacker pack dich
hinein mit deiner Stottertantel Mit dem
Spaten ſchnell Kopfſchutz aufgeworfen, dann
klappt der Laden! Viſier achthundert. Ziel-
grenze rechts der Telegraphenpfahl, links die
rechte Ecke des roten Hauſes

Nu kiek bloß den Kerl da an! Der kriecht
mit ſeiner Meldetaſche hoch über Bank hier
herum. Wird noch unſere ganze Stellung
verraten, der Kaffer. Natürlich der Einjäh-
rige mit der Brille, der Melder. Geſtern
wollten ſie beim Stabe wiſſen, wieviele ka-
tholiſche Tiſchler die Kompagnie hat; und
heute fragen ſie ſicher an, warum der Granat-
werfer nicht mit Appelſinen ſchießt Der
Leutnant ſchreibt immer „Fehlanzeige“, und
damit tanzt nu der Melder hier durchs Ge-
lände, bis er eens vor die Platte kriegt
Haſte übrigens noch een Stäbchen?

Die Kuſſeln dort drüben ſind auch ge
heuer. Da ſtehen zwei engliſche Lewisge-
wehre. Aber hier die Geländefalte gibt ge-
nug Deckung. Sſſſſch ſauſt es heran

näher, immer näher da ziehſt den
Kopf ein vor dem ſcharf ſich nähernden Ge-
räuſch. Aber es iſt keine Granate, die da
angefaucht kommt! Es iſt nur der Zug, der
drüben im Tal immer nachmittags um zwei
Uhr nach Klein-Schnippelwitz fährt. Du
reibſt dir die Augen, als ſeiſt du eben er-
wacht. Ja, ſchau dich nur um! Das „Ge-
lände“ iſt wieder verſunken. Vierzehn, fünf-
zehn Jahre liegt das zurück. Die Landſchaft
lacht dich an, die Lerche jubelt über dir und
du ſollſt keine Stellung erkunden, ſondern
darfſt ſpazierengehen frei über das Land,
denn drüben liegt keiner auf dem Bauch und
nimmt dich aufs Korn. Gehe, wohin und
ſoweit du willſt, es geſchieht dir nichts.
Höchſtens gehen dir des Bauern Hunde an
die Hoſen, wenn du übes die friſche Saat
ſtolperſt. Doch ſie laſſen mit ſich reden, wenn
du einen guten Stock bei dir haſt. Denn
hier iſt Lanoöſchaft, iſt Frieden.

Frankreich reorganiſiert ſeinen Luftſchutz.
Alle Verbände, die ſich mit dem Luftſchutz befaſſen,

haben ſich kürzlich in der „Nationalen Union für
Luftverteidigung“ zuſammengeſchloſſen, deren Pro
tektorat Miniſterpräſident Doumergue übernommen
hat, Ein gründliches Ausbildungsprogramm wurde
unter Mitwirkung des Marſchalls Pétain in ſeiner
Eigenſchaft als Luftſchutz-Jnſpekteur aufgeſtellt.

Der neueſte amerikaniſche Scheinwerfer.

Eine Firma in Brooklyn hat einen modernen
Scheinwerfer für Verwendung bei der Luft-
abwehr konſtruiert, deſſen Wirkſamkeit alle bisher
gebräuchlichen Typen übertrifft. Das neue Modell
hat eine Reichweite des Lichtkegels von 160 Kilo-
metern. Das Kriegsminiſterium hat infolgedeſſen
rund 100 Stück von dieſen Scheinwerfern in Auf-
trag gegeben

Portugals Flottenbauplan II. Teil.
Engliſchen Nachrichten zufolge iſt demnächſt mit

Jnangriffnahme des zweiten Teiles des Flotten-
bauplans von 1930 zu rechnen, der folgende
Bauten vorſieht: 1 Kreuzer zu 6000 To., 1 Flugzeug-
mutterſchiff zu 5000 To., 1 Flottillenführerſchiff,
1 UBoot zu 800 To. und 2 Kanonenboote zu 1300 To.

Italien probt neue Fliegerbomben.
Die Bedienungsmannſchaften der Bombenflug-

zeuge ſollen nunmehr ihre Ausbildung an regelrechten
Abwurfgeräten erhalten; hierfür ſind ausgeſprochene
Bomben-Schulflugzeuge geſchaffen worden. Gegen
lebende Ziele wird augenblicklich eine neuartige
Fliegerbombe erprobt, die bei 4 Zentimeter Durch
meſſer eine Länge von Meter hat und infolge
dieſer pfeilförmigen Geſtalt als Kampfmittel gegen
lebende Ziele beſondere Wirkſamkeit entzalten ſoll.

Frühjahr 1918! Wer denkt wohl, außer den
Nächſtbeteiligten, heute noch daran, daß vor
16 Jahren, im letzten Kriegsjahr, während die
Oſterglocken von der altehrwürdigen
Marienkirche in Danzig läuteten, das
Expeditionskorps zur Befreiung Finnlands
vom roten Terror eingeſchifft wurde?

Konkeradmiral Meurers Streitkräfte

Am Oſtermontag traten die Angriffskräfte
unter dem Befehl des Konteradmiral
Meurer ihrer Vormarſch nach Finnland
an: 2 Linienſchiffe, 2 Kreuzer, 3 Sperrbrecher,
11 große Transportdampfer, 4 Kohlendampfer
und 20 bis 25 Torpedoboote und Hilfsſchiffe
liefen aus Neufahrwaſſer aus. Den nun
folgenden Operationen großen Stils, die mit
der Einnahme von Helſingfors endeten, war
eine wochenlange Vorbereitung voran-
gegangen. Die Marine hatte zunächſt die
Aufgabe zu löſen, vor Landung des ganzen
Expeditionskorps und zur Unterſtützung der
von der Armee geplanten Aktion zur Be
freiung Finnlands vom Bolſchewismus die
Aalands-Jnſeln als Etappe und als
Stützpunkt zu beſetzen.
Liwienſchiffe mit 1100 Jägern an Bord

Als Rückgrat dieſer Unternehmung ſtanden
Admiral Meurer die beiden Linienſchiffe
„Weſtfalen“ und „Rheinland“ zur
Verfügung, auf denen das mecklenburgiſche
Jäger-Bataillon Nr. 14, befehligt von Major
Freiherr Schenk zu Schweinsberg,
eingeſchifft wurde. Da auf den Kriegsſchiffen
bekanntlich jeder kleinſte Platz auf das ſorg-
fältigſte ausgenutzt iſt, kann man ſich vor
ſtellen, mit welchen Schwierigkeiten die
Unterbringung der 1100 Jäger verbunden
war. Aber, obgleich die Leute unter-, über-
und durcheinander ſchlafen mußten, obwohl in
drei bis vier Abſchnitten gegeſſen wurde,
herrſchte doch eine frohe, zuverſichtliche, ja ge-
hobene Stimmung, Die Kameradſchaft
zwiſchen Armee und Marine war ungeachtet
oder vielleicht gerade wegen der auferlegten,
mit gutem Humor getragenen Unbequemlich-
keiten, eine durchaus herzlich aufrichtige und
ſollte ſich bei den kommenden Kämpfen aufs
beſte bewähren.

Im Kampf mit Eis und Minen
Nachdem gewiſſe diplomatiſche

Schwierigkeiten mit dem neutralen
Schweden die ſich aus den unklaren poli-
tiſchen Verhältniſſen des eigentlich zu Ruß-

land gehörenden Finnland ergaben, behoben
waren, ging der Admiral mit den genannten
Schiffen, ferner einer Sperrbrechergruppe,
einer Minenſuchflottille und einer Anzahl
Hilfsſchiffe, darunter dem Stettiner Eis-
brecher „Hindenburg“, an die Erledigung der
ihm geſtellten Aufgabe. Ein zäher, tage-
langer Kampf gegen die gewalti-
gen Eismaſſen ſetzte ein. Selbſtdie ſchweren 20 060-Tonnen-Schiffe mit ihren
28000 Pferdeſtärken konnten kaum langſam
vorwärts kommen. Dabei drohte Minen-
gefahr. Bis in die innerſten Tiefen erſchütter-
ten die Linienſchiffe, mühſam pflügten ſie ſich
ihren Weg, den die Eisbrecher ihnen nicht
freimachen konnten. Dieſe Fahrt durch die
unbegrenzte Eisfläche war aber doch nach An-
ſicht aller, die dabei waren, ganz eigenartig
reizvoll. Die unendliche See in unbeweg-
licher Todesſtarre, ſoweit der Blick reichte,
eine ununterbrochene, ebene, glänzende weiße
Fläche. Und doch plötzlich auf dieſer ſchweig
ſamen Unendlichkeit wärmendes, friſch er-
blühtes Leben. Auf kaum 20 Meter paſſiert
die „Weſtfalen“ eine Seehundsmutter
in ihrem Kinöbett, die eben einem
jungen, munteren Seehündöchen das Leben
gegeben hat.

Ein „Schären-Freitorps“ entſteht

Am 7. März konnte das Jäger-Bataillon
mit der Beſetzung und Säuberung der
Aalands-Jnſeln beginnen. Schon am
Abend waren einige hundert Bolſchewiken ge-
fangen genommen und vor allem zwei
ruſſiſche Dampfer mit viel Munition und Pro-
viant in deutſchem Beſitz. Die Bevölkerung
der Jnſel war nicht nur von Herzen dankbar
für die Befreiung von der zügelloſen Bol-
ſchewiken-Herrſchaft, ſondern die wehrfähigen
Männer ſtellten ſich dem Jäger-Bataillon zur
Ausbildung zur Verfügung. So entſtand
unter deutſch-finniſcher Leitung das
Schären-Freikorps, das ſpäter ſehr
weſentlich zur Befriedung Finnlands bei-
getragen hat. Leider ging der Eisbrecher
„Hindenburg“ durch Auflaufen auf eine Mine
verloren; noch an. ſelben Tage kam aber Er-
ſatz in Geſtalt des mächtigen finniſchen Eis-
brechers „Sampo“, deſſen erfahrener Kapitän,
ein alter Seebär, ſchon 25 Jahre lang die
winterlichen Fahrten in dieſer Eisregion aus-
führte. Nachdem dann in harter, mühſamer
und gefahrvoller Arbeit, bei der ſich beſonders
die Minenſuchfahrzeuge in hervorragender
Weiſe betätigten, die notwendigen Voraus-
ſetzungen für einen nach menſchlichem Er-

Reichswehrſport zwiſchen Winker und Sommer.
Ausbildung im Handball. Am 10
Es iſt immer ſo geweſen im militäriſchen

Kreislauf des Jahres: der Winter iſt die Zeit
der Ausbildung, der Vorbereitung, der Som-
mer die Zeit des Reifens, der Ernte. Dazwi-
ſchen liegt das Frühjahr, die Zeit der erſten
taſtenden Verſuche, die Zeit der Beſichtigun
gen, der niederen Einheiten, der Vorentſchei-
dungen auf ſportlichem Gebiete. Der ver-
gangene Sommer hatte an die Sportleute des
Reichsheeres erhebliche Anforderungen ge-
ſtellt: Heeresmeiſterſchaften in Kaſſel und
Deutſches Turnfeſt in Stuttgart nahmen
abgeſehen von den Meiſterſchaften auf Son-
dergebieten alle ihre Kräfte in Anſpruch.
Wochen, Monate der Entſpannung mußten
naturgemäß folgen. Dann aber begann an
den Lehrgängen für Leibesübungen in Wüns-
dorf bei den Truppenteilen ſelbſt wieder das
planmäßige Training. Denn auch im kom-
menden Sommer winken ernſte, ſchwere Auf-
gaben. Zwar finden die Heeresmeiſterſchaften
nur Jahr um Jahr ſtatt, fallen alſo in dieſem
Jahre aus. Dafür aber gilt es ſich zu rüſten
für die deutſchen Kampfſpiele in Nürnberg
vom 21. bis 29. Juli, wo man auf allen Ge-
bieten der Leichtathletik, des Schwimmens, des
Mehrkampfes mit den Kameraden im braunen
Hemd in Wettbewerb treten will.

Der eigentliche Winterſport der Schnee-
ſchuhlauf hat bereits mit den Heeresſki-
Meiſterſchaften ſeinen Abſchluß gefunden. Ein
zweiter Sportzweig, der zwar nicht von Schnee
und Eis abhängig iſt, aber dennoch ſeinen
Schwerpunkt in die kühlere Jahreshälfte ver-
legt, der Handball, geht mit den Kämpfen
um den Titel eines Deutſchen Meiſters den
letzten Entſcheidungen entgegen. Handball iſt
verhältnismäßig noch nicht lange im Reichs-
heer heimiſch, hat ſich erſt allmählich die
Gleichberechtigung mit dem Fußball erkämpfen
müſſen. Eines dieſer beiden Spiele muß als
Pflichtſpiel von der Truppe betrieben und in
ihm die Meiſterſchaft innerhalb größerer Ver-
bände (falls das Reichswehrminiſterium ſie
nicht für das geſamte Heer ausſchreibt, inner-
halb der Diviſion oder Standorte) aus-
getragen werden. Jede niedrige Truppen
einheit (Kompanie, Eskadron, Batterie) hat
dafür mindeſtens eine Wettſpielmannſchaft auf-
zuſtellen. Jſt man ſich doch des unerſetzlichen
Wertes von Wettkampfſpielen gerade für den
Soldaten bewußt, weiß man doch, daß ſie in
ihm den Geiſt ſelbſtverſtändlicher Unter-
ordnung und das Gefühl der Zuſammen-
arbeit erwecken, daß ſie die Spieler zu ſelbſt-
loſer Hingabe, zur Manneszucht und
Kampfeshärte erziehen. Es iſt erfreulich,
daß die Ausbildung im Hanöball innerhalb

April Heeres Waldlau-Meiſterſchaften.

des Reichsheeres ſo gute Fortſchritte gemacht
hat, daß überall, wo im Reiche ſich Militär-
Handball- Mannſchaften an den Zivilkämpfen
um die Deutſche Handball- Meiſterſchaft be-
teiligten, ſie ſich einen ruhmvollen Platz er-
kämpft haben. Jm Gau Schleſien hat die
Mil. S. B. „Boruſſia“- Breslau-Carlowitz
ſich bereits den Meiſtertitel geſichert und damit
für die Hauptentſcheidung qualifiziert. Jm
Gau Oſtpreußen haben die allbewährten
Kämpen von „Hindenburg“-Allenſtein viel von
ſich reden gemacht, wenn es diesmal zum
Meiſtertitel auch noch nicht gelangt hat.

Jnnerhalb des Heeres kommt am 8. April
in Wünsdorf die Heeres-Waldlauf-Meiſter-
ſchaft zum Austrag. Auch der Gelände- und
Waldlauf iſt für das Heer Pflichtſport ge-
worden. Auch ſeine Glanzzeit liegt in den
kühlen Monaten, da es beim Lauf wenig aus-
macht, welchen Wärmegrad das Thermometer
zeigt. Sinkt es allzu tief unter den Gefrier-
punkt, geht der Wind zu rauh, gut, ſo läßt
man ſtatt Sporthoſe und Sporthemd den
wärmeren Trainingsanzug anziehen, läßt die
Haut der unbedeckten Körperteile leicht ein-
ölen. Der Lauf, der die inneren Organe, Herz
und Lunge, in beſonderem Maße ſtärkt und
dem Körper Schnelligkeit, Kraft und Ausdauer
verleiht, iſt für das Heer die Grundlage
der geſamten Körpererziehung und
ein zuverläſſiger Prüfſtein für die allgemeine
Leiſtungsfähigkeit und Rüſtigkeit des Körpers.
Der Gelände- und Waldlauf, der die Teil-
nehmer aus der Enge des Kaſernenhofes
hinausführt in die freie Natur, iſt ihm die
Krönung des Lauftrainings. An ihm haben
alle Truppenangehörigen falls nicht der
Truppenarzt im Einzelfall die Befreiung aus-
ſpricht teilzunehmen. Soll doch der ge
meinſame Geländelauf das Zuſammengehörig-
keitsgefühl und den Korpsgeiſt der Truppe
fördern, den Ehrgeiz der ſchwächeren Läufer
wecken und damit zu einer der beſten Vor-
bereitungen für größere Marſchleiſtungen
werden. Jn den vergangenen Wochen haben
die Ausſcheidungskämpfe innerhalb der Truppe
bereits zum größten Teil ſtattgefunden. Die
Laufſtrecke in Wünsdorf wird über 10 km
führen. Es werden Mannſchafts- und Einzel-
kämpfe ſtattfinden. Für den Mannſchaftslauf
können jede Diviſion und jede Kavallerie-
Diviſion bis zu zwei Mannſchaften, zuſammen-
geſtellt aus den beſten Läufern der Diviſion,
für den Einzellauf jede Diviſion bis zu vier
Läufern, jede Kavallerie-Diviſion bis zu zwei
Läufern, entſenden.

Oberſtleutnant D. Benar y.

Angriff in Eis und Schnee.
Por 16 Jahren eroberken deutſche Truppen Helſingfors Konteradmiral a. D.

Brüninghaus.

meſſen einigermaßen geſicherten Anfahrtweg
geſchaffen waren, ſetzte ſich, wie eingangs ge
ſagt, die Marine- Expedition zu Oſtern in Be
wegung.

Die politiſche Lage war noch immer
etwas verworren: Zwar hatte Deutſch
land im Laufe des März mit Rußland Frieden
geſchloſſen; die ruſſiſche Flotte hatte ſich
aber unter roter Flagge nach Hel-
ſingfors begeben, Finnland ſelbſt aber
hatte ſich ſchon vor dem Friedensſchluß von
Rußland losgeſagt! Am 3. April 1918 liefen
die deutſchen Schiffe, nachdem ſich die rote
Beſatzung der ſtark befeſtigten Jnſel Ruſſarö
ergeben hatte, in Hangö ein. Beim Ein-
laufen erfolgten im Hafen fünf gewaltige
Detonationen. Vier ruſſiſche Unterſeeboote
mit ihrem Mutterſchiff waren in der innerſten
Hafenecke geſprengt worden. Die Mehrzahl
der Rot-Gardiſten war beim Einlaufen der
deutſchen Schiffe mit der Eiſenbahn davon-
gefahren. Unſere Leute unter ihnen die
Naumburger Jäger wurden an Land
mit Jubel begrüßt; überall ehrliche Freude
und Begeiſterung. Jn kurzer Zeit war alles,
was die Oſtſee-Diviſion Kommandeur
General Graf v. d. Goltz zu ihrem Vor
marſch benötigte, an Land geſchafft.

Gefechte anf Abö, Korpu und Nagn
Etwa gleichzeitig mit der Aufnahme der

Operation an Hangö aus hatte das auf den
Aalands-Jnſeln ausgeſchiffte Jäger-Bataillon
ſeinen Vormarſch auf Abö angetreten,
war wider Erwarten auf ſehr ſtarken Wider-
ſtand der Roten geſtoßen und auf den
Jnſeln Korpu und Nagu in ſchwere
und leider auch verluſtreiche Kämpfe ver-
wickelt worden. Der Kreuzer „Kolberg“
unter dem Kommando des Kapitäns zur See
Frank wurde ſofort mit zwei Begleitdampfern
und einem Eisbrecher entſandt, um die Jäger
zu entlaſten und ſie auf das Feſtland überzu-
ſetzen. Die „Kolberg“ beſchoß ſehr wirkſam
mit ihrer Artillerie die Bolſchewiken, nahm
ihnen zwei Hilfsſchiffe ab, auf denen das mit-
geführte Landungskorps der „Weſtfalen“ ein
geſchifft wurde. Die auf den Inſeln verteilten
Kompagnien des Jäger-Bataillons wurden
dann geſammelt und bei Eckenäs gelandet.

Von Hangö nach Helſingfors
Nach Ausſchiffung der Oſtſeediviſion in

Hangö war Admiral Meurer nach Reval
gedampft, um von hier jederzeit aus ſchnell
von See her die Landoperationen unterſtützen
zu können. Der Weg von Hangö nach
Helſingfors unter der finniſchen Küſte
war durch Minen und Eis vollkommen ge
ſperrt. Als ſich dann am 13. April Armee
und Marine in der Hauptſtadt Finnlands die
Hand reichten, hatte letztere bei der Einnahme
der Hafenviertel von Helſingfors 2000 Ge
fangene, ungezählte Gewehre und große
Mengen Munition von der Roten Armee er-
beutet. Die Engländer hatten kurz vor dem
Erſcheinen der deutſchen Seeſtreitkräfte vor
Helſingfors ihre U-Boote verſenkt;
rieſige Oelflecke und auf dem Eiſe liegende
Torpedo- und Ausrüſtungsſtücke bezeichneten
die Verſenkungsſtelle. Beſondere Anerkennung
verdient das Verhalten der freiwilligen
finn ländiſchen Krankenpflege, die,
obgleich das Maſchinengewehrfeuer über den
Marktplatz fegte, ihren aufopferungsvollen
Dienſt verſah; allen voran Frauen und
Mädo chen.

Mtergiocken läuteten Viktoria

Wenn die Expedition zur Befreiung Finn-
lands vom bolſchewiſtiſchen Terror, die, rund
50 Schiffe ſtark, unter dem Geläut der
Oſterglocken Deutſchland verließ, zu
einem guten Ende geführt werden konnte, ſo
iſt dies, neben dem verſtändnisvollen Zu
ſammenarbeiten aller in Betracht kommenden
Stellen, in erſter Linie der hingebungsvollen
und unerſchrockenen Arbeit jedes einzelnen zu
verdanken. Und dies gilt vom General und
Admiral herunter bis zum jüngſten Matroſen,
Feldgrauen und Heizer

wo

Kraſtzüge für Englands Kolonien.
Für Verwendung in den Kolonien wurde ein

gekländegängiger Automobilzug ein-
geführt, der aus einem Schlepper mit 2 Anhängern
beſteht. Jedes Fahrzeug hat 8 Räder (4 Achſen).
Die Geſamtlänge des Zuges beträgt 21,8 Meter. Die
Leiſtung im Gelände, alſo außerhalb der Straßen
und Wege, ſoll vorzüglich ſein; vollgeladene Züge
können Steigungen 1:6,5 überwinden.

Frauenregiment in China.
Die Nanking- Regierung hat ein freiwilliges

Frauenregiment aufgeſtellt, zu dem ſich bisher
2000 junge Mädchen gemeldet haben. Die Verwen
dung dieſes eigenartigen Amazonenkorps ſoll nach
beendeter militäriſcher Ausbildung im Einſatz gegen
die Kommuniſten in der Provinz Kiangſe beſtehen
außerdem ſoll dem Frauenregiment der Schutz der
rückwärtigen Verbindungen übertragen werden.

Rumänien und die Skodawerke.
Der neue Rüſtungsminiſter, General Anghelescu,

bezeichnete es als ſeine Hauptaufgabe eine
leiſtungsfähige heimiſche Rüſtungs-
induſtrie zu ſchaffen. Zweifellos darf man in
dieſer Abſicht das Beſtreben erblicken, ſich von der
Abhängigkeit von den Skodawerken frei zu machen;
man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß die
Erfahrungen bei dem ſenſationellen Seletzki- Prozeß

bei dieſem Plan erheblich mitſprechen.
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gegen Bernfeld wird aber nur in Abrede. Die Fr r mittelalterlichen Burgrui zihelmlager der j Kabine, in der die Regis die frü eld durchgeführt il es leicht ihr Soh Frage, ob es viel en Burgruine Haus Oſtendorf füllte ſich der die Regierungsvertreter ſaßühere preußiſ rt, weil es der das ſei die grbßte beantwortete ſie dami (Weſtfalen) brach ein J OHſtendorf füllte ſich ſo ſchnell mit Waſſ T.ahme hat, ſich iſche Finanzminiſter das ſei die kg vortete ſie damit, r brach ein Feuer aus das it S nell mit Waſſer, daß einige dſich der V verſtanden weit größte Lüge, die es ge raſender Geſchwindigkei „qus, das mit Herren nur durch Ei Zige rgroße r zu h l r ins Fragen erklärte Frau Wer 27 a Löſcharbeiten n T ſich aus den ginn Wetten Konnte Sweiben
tanden, ſeine u e at es ver- ei verkauft, die M r das Feuerwehr ſtürzt ver en dere er t guten Bezie x hinausge ft, die Mobilien ſeien u zte plötzlich der Schornſtein eien e en nen e neten nd t n We r g. de ern imen m den ne i e gelegen lesſ ei Jahren ei be Mir bruch i RM. Von dem Ein kan wurden getötet. Drei wei La Rochell f ei er invor erſchwindel 7 ine halbe Millio ruch im Oktober habe ſi in- kamen a et. Drei weitere i Rochelle gerieten franzöſin. 115 000 M on zu ſi d jabe ſie nur gehö mit Verletzungen d offiz in ei franzöſiſche Reſervenkt; Kredit v Mark erhielt ſie damals G gehört, weil s avon. ziere in einen polit StreiT on der Preuß hielt er als z mals in Haft geweſen ſei. E ein H itiſchen Streit, der ingende lich lief di tßenkaſſe. Selbſtverſtänd- bisherigen Feſtſt Entgegen x Handgemenge ausartet in Offizitieſe Gelöh ſtand- ſt i Feſtſtellungen daß ichts Die Baſeler Schiff ſtarb i z ete. Ein Offizierneten offizielle 3 5 ergabe nicht tohlen ſei, erklär daß nichts ge e Baſeler Schiffahrts iſt inzwiſchen. Bei dn Büchern ſond in den J erklärte Frau Werth 2 nach Abſchluß i ahrtskommiſſion machte Feldtel ei der Anlegung einernung eine Geſellſch ſondern es wurde eigens e Menge“. Di t Werther es fehle l zluß ihrer Beratungen eine D Feldtelephonleitung wurden vi xaft unter d gens ges e Frage, ob ſi 4 fahrt nack w gen eine T ampfer- Soldat vier franzöſiſchegen „Domänenbetriebs dem ominöſen Namen anderen Täter kenne als Liebi ſie einen ach Grenzſchacht Rheinfelde en aus der Garniſon Oran, die eidie um etriebsG. m. b. H.“ die Zeugi als Liebig, verneinte vare um ein Hagr bei S felden und Hochſpannungsleit: e erem Steuerzahl H. gegründet, Zeugin. trunk Auf vag ei Schweizerhall er Stark t ing zu nahe kamen, vomr den ſen, zu w zahler nicht erkennen zu laſ In der t trunken. Auf der Rückfahrt geriet der D a bur ſtrom getroffen. Zwei Sovollen wurde. elchen Zwecken ſein Geld gerdrgueht e begann der Ver- Wegen W Dre das zu Vergeſſnhgſ aerierge r deutſche Teriſteg Frare

und teidiger Die Zrugin Werther guf wer r om deutſchen Uf z ü en a Hütte (Ttalien)dene W b uf verſchie- S er gus über Jtalien) verlaſſene Widerſpriche hinzuweiſen; ſo wagie er ſag n geſpannt war. Das diſche drehte eren vermißt. Da man v a ne 3
t ich um ſeine eigene Achſe und kent ie Richtung verloren haben iſt ei T iee erte. 2 le kolonne aufgebrochen um ſie zu fie Aſbhrer.
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Geſtern nacht verſchied nach langem, mit großer
Geduld ertragenem Leiden mein lieber Schwager,
unſer guter Onkel und Vetter, der Landwirt

Richard Klauß
im 66. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen
Frau Margarete Klauß geb. Bergner
Eliſabeth.
Diplom-Landwirt Karl

au Margarete Grewe geb. Klauß
rau Ottilie Rathert

Elfriede Rathert
Merſcburg, den 11. April 1934.
Die Beerdigung findet am Freitag, den 13. April,
nachmittags 3 Uhr, von der Kapelle des Stadt
friedhoſes aus ſtatt.

rentinn gntniit, e prunininn ginnet
Moderne Druckſachen

erhalten Sie im
Merſeburger Tageblakt

(Kreisblatt immer ſchnellſtens
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inh. Alfred GeoHello (Saalo) 7
leipaiger Strahe 7
kingeng Sondberg

Gr. Auswahl
niedrige Preiſe

Möbel
Harniſch

Oelgrube 1

Eheſtandsdarlehn wird in
Zahlung genommen

er geb. Klauß

nicht unt. 23 Jahr.

nicht unt. 18 J.
f. ſofort geſucht.
Vorſtellung er
wünſcht.
Hotel St. Hilarius

Halberſtadt.

Kochlehrling
Suche für meinen
Gutshaush. einen
Kochlehrling, nicht
unter 17 Jahren
bei ſof. Antritt
geg. Taſchengeld.
Frau v. Lingels-
heim, NeuFlem
mingen b. Nauri-
burg (Saale). s
Mädchen

v. Lande über 25 J.
in kl. Landwirtſchaft
wo es Ziegen melken
muß, von älterem
Ehepaar z. 1. Mai
geſucht. Familien
anſchluß, 15. freie
Kaſſen.

Stange, Weißenſee
Marktſtraße 17.

Geſucht
Herrſchaftl. 7 bis 8-
Zimmer Wohnung
möglichſt Zentral-
heizung und Garten.
Off. u. C3571 Geſch.

zimmer
freundl., möbliertes,
vermietet
Friedrichſtraße 9, p. l.

Möbl.
Zimmer
mit 2 Betten für
2 Herren geſucht. Off.

unt. T. W. 22 Geſch.

Kindermöbel
gut erhalten, z. kaufen

Frau von Wurmb, geſucht. Off. unter
Weimar, Gutenberg C 3572 Geſch.

ſtraße 4. puWirtſchafterin Erbhofbauer
Junger Landwirt,

ſucht Schmiedemſtr. 23 J. alt, der dende We J elterlichen Erbhof v.
eigenem Geſchäft im Morgen über
Alter von 28—-45 J.

zander

Hausdiener

zum 17. April und
zum 1. Mai oder
früher ein tüchtiges
ſelbſtändiges Mädch.

für Zimmer und
Wäſch- (elektr.) geſ.
Hotel Rhein. Hof,
Hackerbräu, Erfurt.

Einf. Stütze

perf. im Kochen, Ein-
wecken, Wäſchebchdl.
zum 15. 4. od. 1. 5.
geſucht. Ang. mit
Bild und Zeugnis-
abſchriften an Frau

Elſe Dormann,
Apolda.

pflegerin
Wegen Erkrankung
d. jetzigen geſucht für
ſofort zu gelähmter
Dame ganz zuvöerl.
Pflegerin od. Pflege
jungfer die gut aus-
beſſert und etwas
Hausarb. übernimmt
Zeugniſſe, Bild und
Gehaltsanſprüche an

nimmt, möchte die
ſpätere Heirat nicht Bekanntſchaft einer
ausgeſchloſſen zum tüchtig. Landwirts
15. Mai 1934. Zu tochter machen. Da
ſchrift. unt. A 19334 Vergrößerung der
Geſch. Wirſchaft möglich,Vermög. erwünſcht,
W j M jgp jedoch nicht Beding.ein eler Bei h

neigung bald. Heirar erwünſcht. Briefe
h 1. (mit Bild (zurüchunt. V 25514 Geſch.

Diskret. Ehrenſache.Schmalestr.
Anonym zwecklos.

VWRundfunkprogramm am Donnerslag

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Schallplattenmuſik.
6.30: Aus Berlin: Frühkonzert.

Dazwiſchen gegen 7.00: Nach-
richten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: „Kinder lernen

den Eiſenbahnbetrieb kennen.“
11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk: Die Frau

im Reichserbhofgeſetz.
11.40: Wetterbericht.

Nachrichten und Zeit.
Mittagskonzert
Nachrichten (I) und Zeit.
Mittagskonzert.

14.00: Nachrichten (II).
Anſchließend: Börſe und Wetter-
bericht.

14.15: Tiere unſerer Heimat. Her-
mann Löns: Der Mäuſebuſſard.

14.25: Sudetendeutſche Dichter
Franz Karl Ginzkey.

14.45: Jugendſtunde: Die Amerika-
fahrt des „Graf Zeppelin 1928.

15.10: Nino Neidhardt. Streich-
quartett Nr. 4.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Landſchaften ändern ihr Ge

Prof. Dr. Wetzel.
17.20: Aus Verdis Opern. (Schall

Adam
platten.)

17.35: Forſcher Schickſale:
Müller. Dr. Raymund Schmidt.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wetter und Zeit.

16.00: Aus neuen Romanen. Kurt
Kluge: Der Glockengießer Chri-
ſtoph Mahr.

16.15: Aus Operetten. Das Funk-
orcheſter Leipzig.

49.10: Fritz Mühlhölzl ſpielt Zither

0 Hrn.35: Raſſe, tagt und Kirche.
Landesbiſchof Coch.

209.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Deutſche Lieder der
Gegenwart.

21.15: Saga vom Skalden Egil.
Leben, Fahrten und Taten eines
Wikingers.

22.10: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus München: Oeſterreich.
22.50: „Wir unterhalten mit Kam

mermuſik.
23.20: Funkſtille.

Deutsehlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

605: Funkgymnaftik.

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.
6.30: Aus Berlin: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Berufs und Fachſchulfunk:

Dichtung und Lied aus unſeren
Berufen. Fritz Sotke.

9.40: Mario Heil de Brentani lieſt
eigene Tiergeſchichten.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Spielplätze, Planſchbecken und

Sandkäſten fürs Kind.
10.40: Der erſte Schultage.

Weißleder.
10.50: Körperliche Erziehung. Ver

hinderung und Verbeſſerung kör-
perlicher Schäden unſerer Schul-
jugend. G. Schäfer, Dr. Hoske.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Mutter darf mal ausſpannen

Szenen von Jrmtraut Hugin.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft. Anſchließend: Glück

Maria

wünſche.
12.10: Walzerſtunde. (Schallplatten.)

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Aus deutſchen Opern. (Schall

platten.)
15.00: Wetter- und Börſenberichte
15.15: Jungvolk, hör zut Neue

Lieder der Jugend.
15.30: Funkkaſperl: Wenn das meine

Mutter wüßte Ein Kaſperl
ſpiel zum Mutterhilfswerk.

16.00: Unterhaltungskonzert.
17.00: „Mutter und Kind. Eine

Hörfolge aus Friedrich Hebbels
Dichtung.

7.25: 100 000 Volt, die nicht töten,
und anderes aus der unterhal-
tenden Phyſik. Friedr. Blüthgen.

17.50: 1. Klaviermuſitk. 2. Arien u.
Lieder.

18.30: Stunde der Scholle. Als ich
noch ein Bauernjunge war.
Georg Lübbert.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend:
Wetterbericht.

19.00: Mutterlegende. Eine drama-
tiſche Dichtung von H. Unger.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Nachrichten des Drahtl, Dienſtes.

20.15: Stunde Nation Lieder nener
deutſcher Meiſter.

21.15: Volksliederterzett für drei
ſingende Sägen.

21.40: Mutter und Kind. Gertru
Scholz-Klint

22.00: Wetter Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Die neuen deutſchen Fußball
meiſterſchaften. Felix Linnemann
Führer des Deutſchen Fußball
bundes.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23 00: Aus Hamburg:

6.20: Wiede „Fahrt in's
Blaue“ mit den „Hremer Stadt

l Witwer,Mitte 40, eig. Wohn.
etwas Land, Klein
vieh, zwei Kinder.
Frauen im paſſend.
Alter, die ſich einen
in jeder Beziehung
guten Lebensgefährt.
wünfchen, wollen
bitte wahrheitsgetr.
Zuſchr. mögl. mit
Bild unt. A 19333
Geſch.

Stütze
einf., lernend, ehrl.
und fleißig oder
Haustochter für alle
vorkommend. Arbeit.

zu ſofort geſucht.
Schlicht u. ſchlicht,
Später Taſchengeld.
Häuslich. Familen-
anſchluß. Bild er
wünſcht.
Frau Hedwig Oelze,

Aſchersleben
Heinrichſtraße 14.

Heirat
Beamter, ſucht un
abhäng. Frau Mitte
50 Jahren, a. l. kl.
Rente, a. Land, Wirt
chaft vorhand. Off.

PWoil

Ab Viu,da es auch für Sie vorteihaft
ist, auf Teilzahlung zu kaufen.
Eino Küche oder ein Schlaf-
zienmer bezahlt ich leichfer,

wenn es in kleinen Teil-
beträsgen geschehen kann.

KCo-
Halle ßaale]Gr. Uwichetr. 51 v. Gr. Vrichai. 36

Erfolg
reich
und von guter
Wirkung ist
und bleibt die

KLEINEANZTEIGSE im
Merseburdger

unter C 3573 Geſch. Tadeblatt

Beſſeres ges
Mädchen, ſehr
groß, hübſche
ſtattliche Erſch.,
mit gut. aufricht.
Charakter, ſehr
zurückhaltend und
beſcheiden u. ſehr
wirtſchaftlich, mit
ſehr guter Ausſt.,
möchte einen ſol.,
anſtänd. u. ſtreb-
ſam. Herrn kenn.
lern. mit gutem
Charakter, gleich
welchen Standes,
in guter Stellg.
auch vom Lande
Alter 23 bis 26
Jahre, zw. Heirat
Nur ernſtgemeinte
Zuſchriften mög
lichſt mit Bild u.
B 3 9019 Geſch. 8

Iuſerieren
dringt Gewinn

Aelt. Witwe
ſucht Wirkungskr.
in beſſ. frauenloſ.
Haushalt. 8

Fr. Schramm,
Zeitz, Parkſtr. 9.

Meädchen-Mäntel
Medchen- Kleider

5chulanfang
Du

empfehlen wir zum
Einkauf unsere lang-

bewährten
Qualität swaren!

Knaben-
Knaben Anzüge

jährig.

An

Alleinverkauf für Merseburg
der deliebten und haltbaren

Bleyle- und Magnet- Kleidung
zu den billigen Originalpreisen

Mäntel

Strümpfe
Schürzen
Hemden

Generaivertretung
v. reichsdeutſchen Ariern für Oeſter
reich und Jugoſlavien geſucht.
angebote bis ſpäteſtens 15. April d. J.
einlaufend an Gutsbeſitzer Schnorr,

Kahlenberg, WuthaLand. 8

Schlüpfer Hosen Müfzen
Unterröcke Pullover Sporthemden
Hemdhosen Wesfover Hosenfräger

Eil

in reicher Auswahl

Küche
sollten schön und
sorgfsliqste Arbeit

nur von

Möbelfabrik
Reinicke a Andag

Halle (5.), Gr.
Fabrikefion Handel

Klausstr. 40

Altangesehene deutsche

DOBKOWITZ
Annahme sämtlicher Bedarfs-Deckungsschelne

Merseburger Tageblatt

Lebens -Versicherungs-Gesellsechaft
mit leistungstähigen Tarifen und modern-
stem Werbematerial sucht für den hiesigen
Bezirk einen befähigten, gut ausgebildeten

tür Organisation und Verbung. Der Posten
ist gut bezahlt (Direktionsvertrag) und bietet
beste Auistiegsmöglichkeiten.
Eilbewerbungen mit
abschritten und Lichtbild
A 19332 an die Expedition dieses Blattes.

Lebens auf, Zeugnis-
erbeten unter

Anzeigen ſind Kundenbringer!

Auswürüige
Theater

Donnerst., 12. April
Stadttheater Halle

Einmalig. Gaſtſpiel
der Ganghofer
ThomaBühne
20-— geg. 22.30

Neues
Zheater Leipzig

Der Vogelhändler
20 nach 23

Altes
Zheater Leipzig

Wallenſteins Tod
20 23. 15

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt
Fernruf 2797

kokosbiſſen
m. halbbitter Scho
kolade* Pfd. 22.9
Haſeln. Krok.
Stäbchen

Pfd. 238
Sahne
Kremelugeln

Pfd. 309

ſtets friſch und
preiswert

beiSchokoladen

Dihbo
An der Geiſel 6
hinter d. Rathaus

Fleckviehdull.
ſprungf. I a, 2 Tiere
aus beſter Milch-
leiſtungszucht verk.

Molſchleben 7
Kreis Gotha.

Ouafftät m PrefsVom Besfen das Beste,
der Grund a für

cotts Emulsion
bei der Rohstoffwahl.

Herstellüung seit 1398
in Frankfurt am Main.

Ein bewährtes, deutsches
Haus mittel für
Mutter und Kin ck
inaien Apotheken u. Doge e

Meere
als Kleine Anzelgei. Merseburger

Tageblatt kosten nur 50

Und dureh eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sich bekanntlich alles an den
Mann bringen. Für Dinge, die für Sie wertlos
sind und die Ihnen nur Platz auf dem Boden und
im Keller wegnehmen, gibt es oft noch Inter-
essenten. VDin paar Mark lassen sich aus vielen
Sachen noch herausschlagen. Unterziehen Sie
einmal Ihren Boden und Keller einer Prüfung
und versuechen Sie, die für Sie wertlosen Gegen-
stände durch eine Kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ zu verkaufen. Sie werden erstaunt
sein, wie viel Interessenten sich noch dafür finden

Lecler und Schuhmacherartikel

kauft man nur prelswert und gen
im ältesten fFachgeschöäft

Gebrüder Becker
Lederhandliung, Breite Straße 4

See esFür die Verkrauensmännerwahl
drucken wir

Slimmzettel
ſchnell, ſauber und preiswert

Merſeburger Tageblakt
Vertreterbeſuch Hälterſtraße 4, Filiale Markt 24, Ruf 2101

früchie werden im Einmachgſss konserviert,

Schuhe aber konserviert men, erhslt sie
weich und geschmeidig
durch ständige Pflege 5

Frdal

Er
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